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e Tageschronik,
Die Ankündigung ſchärfſten Vorgehens der

deutſchen Flotte gegen England findet in der gan-
zen Preſſe begeiſterten Widerhall.

50 000 Yorkſhirer Bergleute
Kündigung eingereicht.

Jn 44 engliſchen Städten ſollen Arbeiterkund-
gebungen gegen die Teuerung ſtattfinden.

Engländer und Franzoſen rekrutierenalle waffenfähigen belgiſchen Flüchtlinge
zwangsweiſe.,

Jn England ſoll die Zwangsrekrutierung
aller waffenfähigen Bürger im Parlament von
der Regierung be antragt werden,

Jn Nordweſtindien hat ſich ein mohammedaniſcher
Stamm empört und mit den Afghanen vereinigt.

Portugal erklärt, neutral zu bleiben.
J50c c

haben ihre

e

mene tekel.
Ein ungeheurer, wuchtiger Ernſt ſpricht aus der geſtri-

gen Veröffentlichung der Admiralität im
Reichs und Staatsanzeiger. Die gepanzerte Fauſt reckt
ſich hoch und dräuend auf. Nun wahr dich, England! Das
Maß iſt zum Überlaufen voll. Jede Hoffnung auf eine
menſchliche Kriegführung, auf ehrliche Kampfesweiſe auf
ſeiten unſerer Feinde iſt geſchwunden, durch eine lückenloſe
Kette von Tatſachen und Ereigniſſen erdroſſelt, die uns die
ganze haß- und neidgeſchwollene Wut, die unmenſchliche
Grauſamkeit, die vor keiner noch ſo feigen und verruchten
Schandtat Halt machende brutale Roheit unſerer Feinde
in ekler Nacktheit enthüllt haben. Und England iſt der
Räuberhauptmann, deſſen Drahtzieher noch immer damit
rechnen, aus dieſem Kriege die allein Nutznießenden zu
ſein. Nachdem Deutſchland zerſtampft, ſeine Volkszahl de-
zimiert, ſeine Jnduſtrie und Schiffahrt vernichtet, Ruß-
land und Frankreich aber durch den Kampf mit ihm eben-
falls ſo geſchwächt wären, daß ſie für die ſchonungsloſe
Ausbeutung durch den engliſchen „Bundesgenoſſen“ nur zu
reif ſein werden,

Gerade jetzt ſchickt England ſich an, alles verfügbare
Mannſchafts- und Kriegsmaterial nach Frankreich zu
ſchaffen, um ſolange die franzöſiſche Offenſivkraft nicht
ganz erloſchen iſt und das durch Lüge und Hunger zur Ver
zweiflung getriebene Volk noch nicht die Verbrecher zum
Teufel gejagt hat, die es in dieſen furchtbaren Krieg ge
hetzt haben einen wuchtigen Anſturm auf die deutſche
Weſtfront zu unternehmen, ſie zu überrenen und den Bun
desbruder im Oſten, dem im übrigen ein franzöſiſcher Heer
führer neuen Mumm in die Knochen blaſen ſoll, Luft zu

machen von der deutſchen Umklammerung.
Da erklärt der deutſche Admiralſtab: Jetzt wird's

ernſt. Jedes Schiff, das ſich der Weſt oder
Nordküſte Frankreichs nähert, iſt in Gefahr,
lautlos zu verſchwinden. Nun mögen die Fran-

und Angelſachſen Zeter ſchreien und Krokodilstränen
rücken wir wehren uns unſerer Haut! Si-

iherlich ſind rechtzeitig ſeitens der Reichsregierung die neu
ralen Regierungen gewarnt worden, mögen ſie ihre Ree-
der verſtändigen, die gefährlichen franzöſiſchen Küſten und
den Kanal zu meiden; deutſche Torpedos und Minen wer
den dort ſchonungslos und unerbittlich ihres Amtes wal
len, um den Dolch zu zerbrechen, der nach unſerer Kehle
ielt. „Wer um ſein Leben kämpft, ſieht zu, wie er ſich
Archhaut,“ Dieſe Worte des Kanzlers vom 4, Auguſt v.
Ieiten uns auch jetzt, Vhs

Und nun Glück auf, ihr wackeren blauen Jungen.
Stolz weht die Flagge ſchwarz-weiß-rot, nun gilt's ſie mit
Ehren in den Feind zu tragen zum Siegen oder Sterben,
Nun heraus mit deinen Kähnen aus ihren Schlupfwinkeln,
Albion! Die deutſchen Ratten kommen und wiſſen zu bei-
ßen, ſie kommen auf, über und unter dem Waſſer; die Not
des Vaterlandes und ein abgrundtiefer, glühender, heili-
ger Haß gegen den teufliſchſten, verworfenſten Feind, der
je ſeine Waffen in Gift tränkte, ſchwellt ihre Herzen und
beflügelt ihren Mut. Und der alte Gott wird mit ihnen
ſein.

Drum alſo nochmals Glückauf und ran an den
Feind!

Von den Kriegsſchuuplützen
Aus dem Weſten

Die Tätigkeit unſerer Unterſeeboote
und die Bekanntmachung des deutſchen Admiralſtabes im
Reichsanzeiger ſind im Augenblick die beherrſchenden The-
mata der öffentlichen Erörterung.

Einen beſonderen Nachdrick erhält die Ankindigung
unſerer Admiralität durch die

Beſichtigungsfahrt des Kaiſers nach Wilhelmshaven,
welche heute erfolgen wird. Das iſt ein weithin leuchten-
des Zeichen, daß Deutſchlands Rüſtung zur See jetzt ſoweit
vervollſtändigt und bereit iſt, daß auch hier zu entſchloſſe
nem Angriff geſchritten werden kann und wird, „Und ſetzeſt
du nicht das Leben ein, nie wird dir das Leben gewonnen
ſein,“ Das iſt unſer Wahlſpruch im Heer und in der
Flotte. Der Ankündigung im Reichsanzeiger wird die Tat
folgen, wie der Donner dem Blitz. Und nun heraus mit
deinem Flederwiſch, Altengeland!

3 engliſche Dampfer überfällig.
London, 2. Febr. Die „Times“ zollte dem Komman-
danten des Unterſeebootes „U. 21“, dem Kapitänleutnant
Herſing, das Lob als geſchickter und unerſchrockener
Offizier. Falls die Bedrohung des engliſchen Handels die
Strategie des Verbündeten beeinfluſſen oder eine ander
weitige Verteilung der engliſchen Flotte er eg wür-
de, hätte Deutſchland ſein Ziel erreicht. Die Handelsma-
rine müſſe mitwirken, ev, deutſche Depots zu entdecken, um
die Unterſeeboote z häufigerer Rückkehr in die Heimathä-
fen zu zwingen. Dadurch ſei die Chance, ſie zu erwiſchen
bedeutend größer. Londoner Reederkreiſe fürchten, da
die über fälligen Dampfer „Highlandbrae“,
„Pottaro“ und „Hemiſphäre gleichfalls eine Be u
te der deutſchen Unterſeeboote geworden ſind,

Engliſche Stimmen.
London, 1. Febr, „Daily Chronicle“ meldet in einem

Bericht aus Fleetwood: Daß der deutſ Unterſeeboot
dienſt ebenſo wagmutig wie tüchtig iſt, braucht
Z erſt bewieſen werden. Man kann es überall von bri-
iſchen eeoffizieren hören, Es iſt e angenehmer, das

z ſagen, als die Offiziere und Mannſchaften der deutſchen
nterſeeboote ſtets vornehm und ſpor r
„Daily News“ ſchreiben in einem Leitartikel:

W dreier engliſcher Schiffe an der Küſte von Lanca-
hire iſt eine Epiſode, die zum Nachdenkeneinlädt.

Die Operationen wurden bei hellem Tage und in einer der
Haupthandelsrouten des areen Liverpooler Hafens aus
eübt. Der Aktionsradius dieſer Boote iſt bedeutend grö-

als vor dem Kriege angenommen wurde. Es frägtich, ob Deutſchland über eine genügende An a
von Tauchbooten verfügt, üm dieſe riskante Taktik,
die mit allerlei Gefahren verbunden

r Man darf a
e

ich

lein und von geringer Fahrgeſchw eit waren. D
Tauchboote haben ſelbſt keine große Fahrgeſchwindigkeit
und beſitzen nur kleine Kanonen. Sie würden alſo ver
mutlich gut armierten 55 n nichts anhaben kön-
nen. Dafür iſt eigentlich ſcho r törte Trup-entransportk nach dem Kontinent ein gen üer Beweis. Wenn der Beutezug der veufſchen

ſeeboote ernſthafte Folgen zeitigen ſollte, ſo müßte
Konvoiſyſtem eingeführt werden. Man we

nellfahrende
ote bilden.
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ein

erſtörer einen gutens lekte Mittel Wir di riclſhen
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Schiffe unter neutrale Flagge zu ſtellen. Die Leute, die
im Falle der „Dacia“ eine draſtiſche Aktion ankämpften,
bezüglich der britiſchen Rechte gegen den internationalen
Handel extreme Standpunkte einnahmen, ſollten ihre An-
ſichten gegenüber der Unterſeebootfrage
einer Reviſion unterziehen. Die Blockade
durch Tauchboote könnte beim nächſten Kriege ver-
wirklicht werden. Sie würde für uns auf der Jnſel
vielernſtere Dimenſionen annehmen als für ein
Reich mit Verbindung zu Lande.

London, 2. Febr. Die „Times“ ſchreibt: Die Bevölke-
rung Englands darf nicht vergeſſen, daß die deutſche
Admiralität mit dem Unterſeebootkrieg beabſich-
tigt, die engliſche Bevölkerung aufzuregen
und der Admiralität Schwierigkeiten zu bereiten. Daher
muß gegen jeden Verſuch, die öffentliche Meinung gegen
die Admiralität zu verhetzen, Widerſtand
geleiſtet werden. Das Blatt empfiehlt den Handels-
ſchiffen, den Kampf mit den Unterſeebooten
aufzunehmen, in dem ſie verſuchen ſollten, in voller
Fahrt das Boot in den Grund zu fahren. Sie möch-
ten dem Befehle des Unterſeebootes keine Folge geben, ſon
dern mit Schnelligkeit dem Kampfplatze entfliehen,

Reutrale Stimmen.

Sagg, 2. Febr. Wie die Neutralen über die Tä-
tigkeit der deutſchen Unterſeeboote mitteilen, geht aus dem
heutigen Artikel des bekanntlich keineswegs übertrieben
deutſch freundlichen „Handelsblads“ hervor. Da wird ge-
ſagt: „Das mutige Auftreten der deutſchen Unterſeeboote
hat in England großes Aufſehen verurſacht. Bis-
her war die Anfuhr von Lebensmitteln nach England ſi-
chergeſtellt. Der einzige deutſche Kreuzer, der noch gegen
die engliſchen Handelsſchiffe auftreten konnte, iſt die Karls-
ruhe, deſſen Tätigkeit aber nur beſchränkt ſein kann. Eng-
land, das die geſamte Lebensmittel- und Jnduſtrierohma-
terialienzufuhr nach Deutſchland abſchließt und dadurch
Deutſchland auszuhüngern und ſeine Jnduſtrie lahmzule-
gen ſucht, konnte bislang frei ſeine Bedürfniſſe einführen,
Deutſchland verſucht jetzt durch die Vernichtung der engli-
ſchen Handelsdampfer, deren Bemannung vorher Gelegen-
heit zur Rettung gegeben iſt, den engliſchen Handel ſtill-
zulegen. Jn wiefern von einer angeblich ſyſtema-
tiſchen und bewußten Schändung des Völ-
kerrechts die Rede ſein kann, iſt noch nicht erſicht-
lich. Davon könnte nur geſprochen werden, wenn der Be
mannung der betreffenden Schiffe nicht genügend Zeit ge
laſſen würde, ſich zu retten. Das Seerecht ſagt über die
Jnbeſitznahme der feindlichen Fahrzeuge, „ſie können
nach dem Hafen gebracht oder vernichtet wer-
den, das letztere nur bei Vorliegen einer abſoluten Not-
wendigkeit, zum Beiſpiel bei zu großer Entfernung
von den eigenen Häfen.“

Kopenhagen, 2. Febr. Politiken ſagt in ihrem
Leitartikel. Der neue Unterſeekrieg erweckt in den
neutralen Ländern Unbehagen, da Schwierigkeiten
ür die neutrale Schiffahrt befürchtet werden. Selbſtver-
tändkich kann man es der deutſchen Flotte nicht
verdenken, daß ſie mit allen Mitteln Eng-
lands Handel zu lähmen verſucht. England

will Deutſchland aushungern, Deutſchland antwor-
tet darauf. Fraglich iſt nur, ob Deutſchland mit den
vorhandenen Seeſtreitkräften über gen ü gende Mit-
t el verfügt, daß ſeine gegen die engliſche Han
delsſchiffahrt einen Zweck haben.

Ein franzöſiſcher Offizioſus.

Paris, 2. Febr. Der Temps betont den Ernſt der
Lage, die durch die Tätigkeit deutſcher Unterſeeboote gegen iſt und ſchreibt: Ein Ergebnis von größter

edeutung hat den 30. Januar gekennzeichnet. Ein
deutſches Änterſeeboot drang an dieſem Tage in
die Jriſche See ein und tat dort ſeine Anweſenheit

kund, indem es ein Handelsſchiff von über 3000 Tonnen in
den Grund bohrte. Dies iſt die erſte Verwirklichung der
Abſichten der deutſchen Admiralität, den Krieg gegen
den engliſchen Handel mittels Unterſee-booten durchzuführen und dieſe Aktion auf alle Terri-
torialgewäſſer Großbritanniens auszudehnen. Die Deut-
ſchen haben dies Ziel planmäßig verfolgt; i Unterſee-
boote ſind immer weiter vorgedrungen, jetzt eins bisin die Jriſche See, d. h. in da s en nglands. Der
Temps erklärt jedoch ſchließlich Deutſchland verfüge
nur über wenige Anterſeeboote, die die lange
Jod zum Angriff auf den engliſchen Handel unternehmen

nnten. (22



Bevorſtehende Jwangsrekrutierung in England
Ein Drahtbericht der M. Z. meldet indirekt aus Lon

don, es unterliege keinem Zweifel mehr, daß
das Miniſterium Asquith dem v ä in der am 7.
Iprrrar beginnenden Tagung einen Geſetzentwurf
über die Zwangsrekrutierung aller waf-fenfähigen Bürger in England unterbreiten wird.

Der drohende Ausſtand der engliſchen Vergarbeiter.
Die „Köln. Ztg.“ meldet von der hol ländiſchen

Grenze Heute beginnen die 50000 Bergleute von
Weſtyorkſhire mit der Einreichung ihrer Kündi-
gung. Dieſe lautet auf 14 Tage. Allein man hofft in
England, daß die Regierung irgendwie eingreifen wird,
um einen Ausſtand abzuwenden. Die von der Bewegung
in Yorkſhire nicht unmittelbar berührten walliſiſchen Berg
leute zeigen ſich auch unruhig. Jhre Führer jedoch ſind
gegen ein vereinzeltes Vorgehen und wollen, wie hervor
gehoben wird, ſich auch patriotiſchen Erwägungen nicht ver
ſchließen.

Kundgebungen gegen die Teuerung in England.
London, 2. Febr. Das Organ der Londoner Ar

beiterpartei Daily Citizen kündigt an, daß am 13.
Februar in 44 größeren Städten Kundgebun-
gen gegen die Teuerung ſtattfinden ſollen.

Die engliſchen Verſtärkungen
Haag, 2. Febr. Ein in Omer ausgegebener Bericht

der franzöſiſchen Heeresleitung ſpricht, wieder Haogſche Courant“ berichtet, davon, daß 700000

Engländer bis Ende März an der Front ein-
treffen werden und zum Teil bereits eingetroffen ſind.
Der Korreſpondent des Blattes bemerkt jedoch, daß dieVer-
bündeten an der Yſerfront neuerdings noch keine
engliſchen Verſtärkungen erhalten hätten.

Jn Erwartung eines deutſchen Durchbruchs.
Haag, 2. Febr. Auf einen im Weſten demnächſt zu er

wartenden großen Durchbruchsverſuch der Deut-
ſchen glaubt der militäriſche Mitarbeiter der „Times“ hin-
weiſen zu müſſen. Er betont die Wahrſcheinlichkeit eines
ſolchen Verſuches, wodurch die Deutſchen Paris zu er-
re ichen hoffen und ſchätzt die Anzahl der deutſchen Mann-
ſchaften, die gegen die Franzoſen und Engländer zuſam-
mengezogen würden, auf 2250 000 Mann gleich 94 Di v i-
ſionen, während er die Stärke der gegen Rußland ſte-
henden deutſchen Heere auf 43 Diviſionen berechnet,

Zwangsrekrutierung der Belgier.
Hamburg, 3. Febr. Wie die Hamb. Nachr. aus Brü ſ-

ſel erfahren, werden in Frankreich und England
alle Belgier im Alter von 18--30 Jahren zwang s-
weiſe ausgehoben. Jn Paris verſammelte der
Seinepräfekt die Belgier in einer Kaſerne unter dem
Vorwande, ihnen eine wichtige Mitteilung zu machen und
ließſie nicht mehr heraus. Das gleiche geſchah in
London und anderen Städten.

Die Belgier werden ſich bei ihrem König Albert herz-
lich bedanken!

Ein franzöſiſches Lob der deutſchen Kriegführung.
Der „Temps“ (vom 26. Jan.) veröffentlicht einen

Brief, den der Bibliothekar des Muſee Social, Etienne
Martin-Saint-Leon, an ſeinen Freund, den Volkswirt-
ſchaftler, Profeſſor an der Sorbonne Adre Lichtenberger,
gerichtet hat. Es heißt darin über die deutſche Kriegfüh-
rung:

„Wir haben es mit Gegnern erſter Güte zu tun. Man
muß an der Front geweſen ſein und ſich mit Berufsoffizie-
ren unterhalten haben, um ſich über die außerordentliche
Kriegsvorbereitung und die überlegene Kriegführung der
Deutſchen klar zu machen. Sie zeigt ſich in allen Einzelheiten. Jhre Wachſamkeit iſt in eben einzelnen Augenblick

der Sachlage gewachſen. Jn jedem Abſchnitt aller Schützen
gräben müſſen die Deutſchen ſtändig einen Beobachter ha
ben, der mit dem Doppelfeldſtecher auch die geringſte Be
wegung in unſeren Gräben verfolgt. Die Häufigkeit, mit
der die deutſchen Kugeln genau über unſeren Schießſcharten
hinfegen, läßt den Gedanken aufkommen, daß ſie Gewehre,
die auf einer Gewehrſtütze auf einem beſtimmten Punkt
der feindlichen Linie feſt eingeſtellt ſind, durch Scharfſchü-
tzen bedienen laſſen. Die Deutſchen haben zu Anfang des
Krieges auf verſchiedenen Punkten des Kriegsſchauplatzes
Tauſende von Kriegsliſten angewandt. Sie haben einen
Rückzug vorgetäuſcht, um uns zum Vorgehen zu bringen
und uns durch das Feuer der ſeitwärts geſchickt verſteckten
Maſchinengewehre niederzumähen. Wenn jetzt einer ih-
rer Gräben genommen iſt, muß man abwarten, ob er nicht
aus ſeiner rückwärtigen Verlängerung durch Maſchinenge-
wehrfeuer beſtrichen wird, das die neue Beſatzung vernich-
ten ſoll, oder ob nicht durch einen der Zugänge, deren la-
byrinthiſcher Zickzacklauf alle Art von Hinterhalt ermög-
licht, ein Gegenangriff erfolgt. Jhre Minenwerfer beſitzen
eine außerordentliche Wirkung, ebenſo ihre Brandraketen,
Jn der Kriegführung ſind die Deutſchen Meiſter.“

Eine Nachprüfung des marokkaniſchen Todesurteils?

Jn Sachen der völkerrechtswidrigen Hin-
richtung von Deutſchen in Marokko iſt, wie wir
von gut unterrichteter Seite erfahren, von dem ameri
kaniſchen Vertreter die Nachprüfung des Ur-
teilsſpruches gefordert worden.

Die Forderung kommt etwas ſpät. Der amerikaniſche
Vertreter hat ſich die Vertretung der deutſchen Jntereſſen
augenſcheinlich wenig angelegen ſein laſſen.

Aus dem Oſten
Der öſterreichiſche Generalſtabsbericht.

Wien, 2. Februar. Amtlich wird verlautbart: Die all
gemeine Situation hat ſich nicht geändert. Ein verein-
zelter ruſſiſcher Vorſtoß an der mittleren Pi
lica in Polen wurde abgewieſen. Jn den Karpa
t hen dauern die Kämpfe im weſtlichen Frontabſchnitt an.
Jn der Mitte der Front kämpfen deutſche und unſere Trup
pen mit Erfolg.

Der öſterreichiſche Vorſtoß in Galizien
Wien, 2. Febr. Der a führt aus: Ein mit

überlegenen Kräften ausgeführter Vorſtoß der Oſter
reicher in Fangen die Ruſſen, die Ope-
rationen gegen a a einzuſtellen und ſichum Tarnom zu konzentrieren. Wohlverborgene öſter

reich e Batterien eröffneten ein r r
aken-Regimendie Ruſſen. Ein überraſchtes Ko

wurde völlig aufgerieben.
Neue öſtererichiſche Offenſive gegen Serbien.

Konſtantinopel, 2. Febr. „Politiken“ meldet aus
tersburg: Die angekündigte öſterreichiſch- ungariſche Offen
ſive gegen Serbien ſcheint ſich ver wirklichen zu wol-
len. Nach dem, was „Rjetſch“ meldet, ſind heftige Kämpfe
zwiſchen ilanowice und Grodiſchte eingeleitet
worden. Von den Donauufern aus beſchießen die OHſterrei-
cher und Serben gegenſeitig ihre Schützengräben. Die Un-
garn haben Berge bei Jopanic befeſtigt und ein Bom-
bardement gegen Tekia eröffnet.

Die Not der ſibiriſchen Getreidebauern.
Frankfurt a. M., 2. Febr. Die Frankf. Z. meldet aus

Petersburg: Die ruſſiſche Regierung hat den ſibiri-
ſchen Getreidebauern ein Darlehen von 23 Milli-
onen Rubel zur Abwicklung der Getreideernte bewil-
ligt,

Der türkiſche feldzug
Der türkiſche Generalſtabsbericht.

Konfſtantinopel, 2. Febr. Aus dem Großen Haupi-
quarti er wird gemeldet: Hrtlich beſchränkte Zuſammen-
ſtöße der letzten Tage auf der kaukaſiſchen Front
hatten einen für unſere Truppen erfolgreichen Ausgang.
Eine feindliche Abteilung, welche unſere Truppen
bei Artwin angegriffen hatte, wurde mit ſchweren
Verluſten zurckgeſchlagen und ließ, als ſie ver-
folgt wurde, viel Kriegsmaterial in unſeren Händen. Jn
der Gegend von Korna überraſchte in der Nacht vom 30.
Januar eine kleine Abteilung zwei hinter Stacheldraht
verſchanzte Bataillone und brachte ihnen bedeutende Ver-
luſte bei. Am nächſten Tage verſuchte der Feind unter dem
Schutze von Kanonenbooten in der Umgebung zu
landen, wurde aber unter Zurücklaſſung zahlreicher Toter,
darunter eines Hauptmannes und eines AUnteroffiziers, zu
rückgeworfen.

Ein mohammedaniſcher überfall in Nordweſtindien.
Offiziös wird aus Konſtantinopel gemeldet,

daß die waffenfähige Mannſchaft des muſelmaniſchen
Stammes Hoſtwat in Nordweſtindien die bisher
von engliſchen Truppen beſetzte Stadt Tot-
chi überfallen, die Engländer daraus vertrieben und
ich nun mit den Afghanenvereinigt habe. Die-
er Vorfall hat in Verbindung mit anderen Ereigniſſen die

engliſche Regierung veranlaßt, den in ihrem Sold ſtehen-
den Jsmailitenführer Ada Khan, den ſie bisher in
Egypten benutzte, nach Jndien zurückzuſchicken, da-
mit er die Stämme in einen für die Engländer günſtigen
Sinne beeinfluſſe.

Die Neutralen,
Eine Dauerſitzung des amerikaniſchen Senats.

Die „Daily News“ melden aus Waſhington vom
31. Januar: Nach 37ſtündiger Dauerſitzung ver-
tagte ſich der Senat bis Montag, um über die Schiff s-
ankaufsbillabzuſtimmen. Die Demokraten hat-
ten angekündigt, eine Vertagung würde erſt eintreten,
wenn die Abſtimmung durchgeführt ſei. Die Republikaner
begannen hierauf die Oppoſition, während der Senator
Smoot eine 11ſtündige Rede hielt. Senator Lodge er
klärte, deutſche Schiffskäufe hieße den deutſchen Agenten in
die Hände ſpielen und Amerika in einen Krieg hinein
ziehen. Wenn die Taktik verfolgt werde, Schiffe anzukau-
fen, müſſe ſich Amerika auf einen Krieg mit vier Län-
dern gefaßt machen.

Waſhington, 2. Febr. Das Reuterſche Bureau meldet:
Neun demokratiſche Senatoren vereinigten ſich mit den
Republikanern und unterſtützten den Antrag, daß die
Schiffsankaufsbill an die Kommiſſion zurückver-
wieſen werden ſoll, um eine Reviſion vorzunehmen. Es
wird erklärt, daß ſie das Fallenlaſſen der Bill
verlangen. Heute wird mitgeteilt, Präſident Wil-
ſon den Kampffürdie Billfortſetzen will, aber
nichts gegen Abänderungsanträge hat, um dem Stand-
punkt der Gegner entgegenzukommen, obwohl nichts in
dem Regierungsentwurf enthalten ſei, was internati-
onale Verwicklungen herbeiführen könnte,
wenn der Entwurf Geſetz würde.

Portugal bleibt neutral!
Mailand, 2. Febr. „Corriere della Sera“ meldet aus

Liſſabon: Miniſterpräſident Caſtro erklärte im Senat
die Neutralität Portugals.

Bulgariſche Anleihe in Berlin?
Mailand, 1. Febr. Nach en e Information des

„Corriere della Sera“ in Rom ſoll Bulgarien wegen der
Aufnahme einer Anleihe in Berlin verhandeln, was
dieſes Ententeblatt wegen der politiſchen Rückſchlüſſe zu
den erregteſten Ausführungen veranlaßt.

Wegen der Quelle iſt dieſe Nachricht mit Vorſicht
aufzunehmen.

Verſchiedene Nachrichten
Die Verletzung des Prinzen Auguſt Wilhelm.

Berlin, 3. Febr. Vom Prinzen Auguſt Wil-
helm berichtet der L.-A.: Der doppelte Splitter-
bruch des Unterſchenkels ſowie mehrfache Brü ſche
im linken Fuß ſind, wie eine neuerliche Durchleuch-
tung ergeben hat, von völliger Heilung noch
weit entfernt. Die langſam fortſchreitende Beſſe
rung geſtattet aber dem Prinzen, dem Wunſche des Arztes
entſprechend Ausfahrten zu unternehmen, auch wie andere
verwundete Offiziere dank bequemer n
ten hin und wieder das Theater zu beſuchen. Der Termin
der Rückkehr zur Front läßt ſich zur Zeit noch nicht beſtim-
men.

Politiſche Rundſchau.
Deutſches Reich

derKeiſerGehurtstass wagte e Krlessfammlung

Aus der Kriegsſammlung der Eiſenbahn iſt Seiner Ma
feſtät dem Kaiſer und König zum Allerhöchſten Geburtstag

die Summe von 300 000 Mark für
wohltätigkeit zur Verfügung
darauf nachſtehendes Telegramm an
teubach eingegangen, das den

worden.
MiniBeamten t e e

der preußiſch- heſſiſchen Staatsbahnen und der meler
bahnen lebhafte Freude und Genugtuung bereit iſen

Großes Hauptquartier, den 27. anMit großer Befriedigung habe ich aus Jhrer Hlehrnan r

20. d. Mts. erſehen welche ſtamnenswerte O p m
frendigkeit die Beamten und Arbeiter der preußiſt
heſſiſchen Eiſenbahngemeinſchaft und der Reichseiſenbah
durch die Aufbringung von mehreren Millionen Mart nen
Linderung der ſchweren Wunden des Krieges betätigt hart
Mit Freuden nehme ich die mir zum Geburtstage für u
Zwecke der Kriegswohltätigkeit dargebotene Spend de
300 000 Mark als eine beſondere Aufmerkſamkeit an und d.
halte mir die Beſtimmung über ihre Verwendung noch be
Ich erſuche Sie aber ſchon jetzt, allen beteiligten Eiſenbeh
beamten und Arbeitern für ihr vorbild lich o pferwſr
liges Verhalten und zugleich für ihre trePflichterfüllung unter ſchwierigſten Verhältniff
meinen Dank und meine Anerkennung auszufprehe

R.gez.: Wilhelm
Bevorſtehende Zwangsmaßnahmen gegen dieFleiſchteuernng?

Wie die Magd. Ztg. erfährt, ſind auch gegen die in letzte
Zeit feſtgeſtellten ſprunghaften Fleiſchpreisſteigerungen ſü
die eine Berechtigung in der gegenwärtigen Marktlage nicht
zu erblicken iſt, Zwangsmaßnahmen im Intereſſe der Le
bensmittelverſorgung des Reiches zu erwarten.

Zur Fleiſchverſorgung hat der Vorſtand des Zweckver
bandes für das Fleiſchergewerbe in GroßBerlin und Um
gegend ſich, wie die „Allg. Fleiſcherztg.“ vberichtet, in einer
geſtern abend abgehaltenen Sitzung dahin ausgeſprochen, daß
wenn die Abſchlachtung großer Schweineve:
ſtände erſolgen muß, es nicht zu empfehlen iſt, das
Fleiſch zur Fabrikation von Konſerven oder zur Anſer,
tigung von Dauerware zu verwenden, da ſich hierzu dge
meiſt von jungen, un reifen Tieren herrührende Fleiſch
nicht eignet Zweifellos würde eine derartige unzweck-
mäßige Verwendung große Verluſte im Gefolge haben. Als
einziger Weg. um das aus ſolchen Maſſenſchlachtungen ſtam-
mende Fleiſch zu konſervieren, empfiehlt es ſich, dies in
Gefrierhänfern in gefrorenen Zuſtand zu verfſetzen
und dort bis zur weiteren Verwendung unterzubringen,

Weitere Anusfuhrverbote.
Der Reichsanzeiger veröffentlicht geſtern Ausfuhrver-

bote für Hirſe, Wachs, Erdwachs, Tabak und Tabaksfabri-
kate, Sagten aller Art, Knochenkohle, Trockenmilch, Lokomo-
tiven und Material dazu, Roheiſen und Bleche, Bohrer,
Zink e.

Urbarmachung von Odländereien.
Jn Schleswig-Holſtein ſind Vorkehrungen getrof-

fen, in nächſter Zeit weitere umfangreiche Urbarmachungen
in Angriff zu nehmen, und zwar werden ſich dieſe erſtrecken
auf das Königsmoor bei Huſum, das große Moor
bei Möllum, Kreis Apenrade, und das Wilde Moor
bei Rendsburg. Der Kreis Flensburg hat bereits zum
Zwecke der Urbarmachung der in ſeinem Gebiete belege-
nen 16 Odlandsflächen eine Anleihe von 12 Millionen Mark
beſchloſſen. Jn Angriff genommen ſind bereits das Jd-
ſteter Mvor, das Moor bei Treiga, die Movre bei
Lügumkloſter und Elmshorn, das Odland bei
Dätjen uſw. Bei dieſen Arbeiten werden zum Teil
Kriegsgefangene beſchäftigt, die ſich hierfür gut eig-
nen. Es werden durch dieſe Nutzbarmachung der Odlände-
reien in kurzer Zeit eine große Anzahl ertragrei-cher Rentenſtellen und umfangreiche neue Weiden
und Wieſen geſchaffen werden. Man rechnet darauf, daß
von der Staatsregierung zu den erheblichen Aufwendungen
noch größere Zuſchüſſe zur Verfügung geſtellt werden.

Aus den ſozialdemokratiſchen Fraktionen.
Die ſozialdemokratiſche Fraktion des Reichstags hat

in ihrer geſtrigen Sitzung laut Vorwärts folgenden Be
chluß gefaßt:i S att ion ſchließt ſich der über die Abſtimmung

Liebknechts abgegebenen Erklärung des Frak-
tionsvorſtandes vom 2. Dezember 1914 an. Sie ver
urteilt den von Liebknecht begangenen Diſziplinbruch aufs
ſchärfſte. Sie weiſt die von ihm verbreitete Begründung ſet
ner Abſtimmung als unvereinbar mit den Intereſſen der
deutſchen Sozialdemokratie entſchieden zurück. Ebenſo ver
urteilt ſie die von Liebknecht im Auslande ver
breiteten irreführenden Meinungen über Vorgänge inner-
halb der Partei Da der Fraktion nach dem Organiſations-
ſtatut nicht die Handhabe zu weitergehenden Maßnahmen zu
teht, ſo muß ſie die entgültige Entſcheidung dem nächſtenWe rteitage anheimſtellen.

Die Fraktion hat weiter beſchloſſen: Die Abſti m
mung der Fraktion im Plenum des Reichstages hat g
ſchloſſen zu erfolgen, ſoweit nicht für den einzelnen Fall
die Abſtimmung ausdrücklich freigegeben iſt. Glaubt ein
Fraktionsmitglied, nach ſeiner UÜberzeugung an der geſchloſ
ſenen Abſtimmung der Fraktion nicht teilnehmen zu können,
ſo ſteht ihm das Recht zu, der Abſtimmung fernzu
bleiben, ohne daß dieſes einen demonſtrativen
Charakter tragen darf.

Uber die ſozialdemokratiſche Landtagsfraktion und Etats
beratung ſchreibt der „Vorwärts“: Was die Stellung 3
rer Fraktion zur Etatsberatung betrifft, ſo hat ſie er
Januar einmütig beſchloſſen, ſich für den Fall, daß die Mehr
heitsparteien von einer Generaldebatte Abſtand nehmen, bei
der erſten Leſung des Etats auf eine Erklärung zu
beſchränken, in der ſie aufs neue ihrer Forderung nach Ein-
führung des allgemeinen, gleichen, direkten und geheimer
Wahlrechts Ausdruck verleiht und ihre Stellung r
Etat und den damit in Verbindung ſtehenden Fragen Er
legt. Nicht verzichten kann die Fraktion auf die C z
örterung wirtſchafts politiſcher und derpolitiſcher Fragen, insbeſondere der Frage
Kriegsfürſorge, der Maßnahmen zur r
der Lebensmittelverſorg zum der Frage e
beiterſchutzes und der Lage der Irveiterttale Ernf
fachlichen Erledigung der Geſchäfte, wie ſie dar Fraktion
der gegenwärtigen Situation geboten iſt, wird n P i
ſelbſtverſtändlich nichts in den Weg legen. Sein wird
gerlichen Fraktionen, denen dieſer Beſchluß mitgetei i r
wird es ſein, ob ſie unſeren Genoſſen hiernach einen P
in der Budgetkommiſſion einräumen wollen.

Nutzung der Eiſenbahnländereien.
i rMiniſter Breitenbach ſtellt die gewaltigen Flächen deiſenhe gehen Ländereien zur Nahrungsmittelgene

nung, namentlich zum Anbau von Kartoffeln in
auch Gemüſe zur Verfügung. Die Waldſchusſrreifen Den
repräſentieren große Flächen. Es ließen ſich bei voller on
nutzung dieſes Angebots ganz bedeutende Qnantitäten
Frühkartoffeln und Gemüſe erzeugen.

Erfreulicher Geſinnungsumſchwung in Nordſchleswia.

Was 3 lange nicht an e ln e
en Bevölkerung fertig zu bringen veWe wie durch ein Gotteswunder, der Krieg bewirkt

Die ganze Bevölkerung, faſt ohne Ausnahme, iſt ſi a
dem E. G.A, geſchrieben wird, plötzlich ihrer deut
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Nationallktät vewußt geworden. Die däniſchen Ver-
fammlungen ſind ſeit dem Kriegsausbruch gänzlich von der
Tagesvrönung verſchwunden. Die Kriegspflichtigen ſind
alle vhne Zögern zu den Waffen geeilt, auch haben ſich viele
Kriegsfreiwillige gemeldet. Wie aus den Feld-
briefen in der Zeitung „Flensborg Avis“ erſichtlich iſt, haben
die nordſchkeswigſchen Krieger auch mit den urſprünglich
Deutſchen treue Kameradſchaft geſchloſſen. Bemerkungen,
wie: „Unſer Unteroffizier aus Poſen, Sachſen uſw. iſt ein
lieber Menſch, uns ein treuer Kamerad uſw.“
konnte man wiederholt leſen. Die Zurückgebliebenen haben
ebenfalls ihr deutſches Empfinden durch reichliche Liebesga-
ben für die Krieger und Geldſpenden für das Rote Kreuz
bewieſen. Sie haben ſich würdig den übrigen Deutſchen zur
Seite geſtellt. Jhre „däniſchen Verſammlungshäu-
ſer“ haben ſie teilweiſe in Lazarette umgewandelt. So
hat vorerwähntes Blatt kürzlich berichtet, daß die verwundeten
Krieger in den ſchönen, hellen Räumen des Sonderburger
Verſammlungshauſes mit Zufriedenheit ihrer Geneſung ent
gegenſehen. Es ſind ebenſoviele Nordſchleswiger für Tapfer-
keit mit dem Eiſernen Kreuz ausgezeichnet worden,
wie es anderswo geſchehen iſt.

Zuletzt ſoll noch das Schönſte erwähnt werden. Jn dem
kleinen Dorfe Kettingskov auf Alſen (etwa 20 Ge-
höfte) haben ſich die Landwirte zuſammengeſchloſſen, um die
Beflaggung zum Kaiſersgeburtstage zu regeln.
Wie aus dem „Flensborg Avis“ vom 22. Januar erſichtlich
iſt, werden am genannten Tage in dem Dorfe nicht weniger
wie zwölf Fahnen wehen. Es iſt wohl das erſte Mal,
daß da auf Privathäuſern deutſche Fahnen wehen werden.
Jetzt hat man, als Alſener, wirkliche Urſache, ſtolz auf ſeine
Landsleute zu ſein. Was die deutſche Obrigkeit auch mit
Milde und Nachſichtigkeit nicht bei der däniſchen Bevöl-
kerung fertig bringen konnte, das hat der Krieg mit ſei-
nen Schrecken und die Angſt um das Vaterland erreicht.
Möge dieſer Geſinnungsumſchwung nach dem Kriege die
ſchönſten Früchte tragen!

Deutſcher Nachrichtendienſt nach Oſtaſien. Die infolge
der Durchſchneidung der dentſchen Kabel während der drei
erſten Kriegsmonate unte Lochene telegraphiſche Verbin-
dung zwiſchen Berlin und Oſtaſien iſt wieder hergeſtellt. Wie
die letzte aus China eingetroffene Poſt zeigt, iſt der Oſtaſig-
tiſche Lloyd ſeit dem 6. November in der Lage, die amtlichen
deutſchen Berichte über die europäiſchen Kriegsereigniſſe am
gleichen Tage zu ver öffentlichen. Die Nachrichten gelangen
über Amerika nach Shanghai.

Aus Stadt und Umgebung
Merſeburg und Umgegend im Staatshaushaltsetat 1915.

Der Etat der Staatseiſenbahnverwaltung
enthält folgende für uns wichtige Sätze:

Bezirkder Eiſenbahndirektion Halle g. S.
Herſtellung von Wegeunterführungen in Kilometer 3.9

tnd 4.5 der Strecke Halle a. S. --Nordhauſen, letzte Rate
184 000 Mark, Umbau des Bahnhofs Corbetha fer-
nere Rate 600 000 Mark, Umbaun der Überführungen
der Berlinerſtraße auf Bahnhof Halle a. S. fer-
nere Rate 450 000 Mark, Erweiterung der Hauptwerkſtätte
Cottbus fernere Rate 300 000 Mark, Gleiserweiterung am
Nordende des Bahnhofs Halle a. S. fernere Rate
300 000 Mark, Erweiterung des Güterbahnhofes
Merſeburg fernere Rate 300 000 Mark, Erweiterung des
Bahnhofes Oberröblingen am See fernere Rate
200 000 Mark, Umbau des Bahnhofs Schlettau bei Halle
a. S. fernere Rate 800000 Mark, Herſtellung eines Loko-
motivſchuppens nebſt Aufſtellgleiſe am Südende des
Bahnhofes Halle a, S. 100000 Mark, Erweite-
rungides Güterſchuppens auf Bahnhof Halle
a. S. fernere Rate 400 000 Mark.

Jm Etat der Bauverwaltung unter Hochbauten
iſt vorgeſehen die Erweiterung des Regierungs-
dienſt gebäudes in Merſeburg erſte Rate 80000 Mk.

Jm Etat der Juſtizverwaltung findet ſich fol
gender Ausgabepoſten im Bezirk des Oberlandesge-
richt s in Naumburg a. S. Neubau eines Geſchäfts-
gebäudes für das Oberlandesgericht in Naumburg a. S.
3. Rate 50 000 Mark, Neubau eines Geſchäftsgebäudes für
das Amtsgericht in Zeitz 2. Rate 60 000 Mark,

Aus Provinz und Reich.
Leipzig, 3. Februar. Jm Monat Januar wurden an

4605 Perſonen insgeſamt 150 610 Mark 75 Pfg. ausge-
zahlt. Mit dem bis zum 31. Dezember 1914 ausgezahlten
Beträgen ergibt dies eine vom Schatzamt der Kriegsnot-
ſpende im ganzen ausgezahlte Unterſtützungsſumme von
454 945 Mark 66 Pfg., mit denen im ganzen bis jetzt
13 206 Perſonen bedacht worden ſind. Die Stadtver-
ordneten werden über die zum 15. Februar geplante
Eingemeindung der Vororte Schönefeld und
Mockau zu beraten haben. Die Eingemeindung zu dem
genannten Zeitpunkt dürfte von dem Kollegium beſchloſſen
werden. Mitte des vorigen Jahres hatte Leipzig 625 845
Einwohner, Mockau hat etwa 9670 und Schönefeld 21000
Einwohner. Dieſe Zahlen zuſammen gerechnet, würde Leip-
zig nach der Eingemeindung 656 515 Einwohner haben.

Deſſau, Februar. Der anhaltiſche Landtag
tritt am 11. Februar zu ſeiner diesjährigen Tagung zuſam-
men. Von der Aufſtellung eines Hauptfinanzetats und eines
Etats der Landarmendirektion für 1915116 iſt abgeſehen wor-
den, weil ſie während des Krieges in der bisherigen Weiſe
nicht durchführbar erſcheint. Es wird deshalb vorgeſchlagen,
für dieſe beiden Etats die für 1914 veranſchlagten Einnahmen
und Ausgaben auch für 1915116 maßgebend ſein zu laſſen.
Der Hauptfinanzetat würde demnach in Einnahmen und Aus-
gaben mit 17990 000 Mark balanzieren, Ein Geſetzentwurf
beſtimmt, daß die Gemeindeordnung vom 16. Juli 1914 erſt
am 1. Juli 1916 das Landtagswahlgeſetz vom 27. April 1913,
ferner das Geſetz betreffend Einführung einer neuen Ge
ſchäftsovrdnung für den Landtag vom 16. April 1914 und die
mit dieſem erlaſſene Geſchäftsordnung erſt am 14. Novem
ber 1916 in Kraft treten. (Das Jnkrafttreten dieſer Geſetze
war bereits einmal in einer Kriegstagung des Landtages
hinausgeſchoben worden.) Eine andere Vorlage fordert die
Bereitſtellung weiterer Staatsmittel zur Gewährung
von Darlehen an die Kreiſe. Der der Regierung
durch Landtagsbeſchluß vom 27. Auguſt 1914 gewährte Kredit
von 2 Millionen Mark wird im Februar aufgebraucht ſein.
Deshalb fordert die Regierung die Ermächtigung, für die
Gewährung von Darlehen an die Kreiſe zur Beſtreitung au
ßerordentlicher Kriegsausgaben ſowie zur Weiterverleihung
an Gemeinden gegen eine um 1 Prozent hinter dem jeweili
gen Lombardzins der Reichsbank zurückbleibende Verzin-
ung den Betrag von 3 Millionen im Wege des Kre-
t flüſſig zu machen. Schließlich fordert eine Vorlage die
Henehmigung zur Hingabe eines Darlehns von 40 000 Mark
an eine Köthener Firma zur Errichtung einer Kartoffeltrock-
nungsanlage.
h München, 2. Das Deutſche Muſeum in Mün-
87 hat ſeinem Protektor, König Ludwig 1III., einen
gerag von 50 000 Mark zugunſten der deutſchen
den undeten zur Verfügung geſtellt. Der König hat
n Betrag für die Ausrüſtung eines Lazarett-

zuges beſtimmt und den Kaiſer erſucht, über di urt
lung zur Armee zu verfügen, Wie die Leitung des Muſeums
mitteilt, iſt der Zug fertiggeſtellt und hat infolge der guten
Beziehungen des Muſeums zur deutſchen Jnduſtrie mit den
beſten techniſchen Hilfsmitteln in muſtergiltiger Weiſe aus
geſtattet werden können.

Kauft Rote Kreuz Marken

handel Verkehr Polkswirtſchafte
Bericht der FleiſchpreisNotiernngskommiſion am ſtädtiſchen

Schlacht und Viehhofe zu Halle a. S. Bezahlt wurden am
2. Februar 1915. Für 50 kg Fleiſchgewicht: Ochſen:
höchſter Preis 76 niedrigſter Preis 69 häufigſter
Preis 74 Bullen höchſter Preis 76 niedrigſter Preis
69 häufigſter Preis 74 Kühe: höchſter Preis 74
niedrigſter Preis häufigfſter Preis Jung-
rinder: höchſter Preis niedrigſter Preis A häufigſter-
Preis Kälber: 1. Maſtkälber: höchſter Preis
niedrigſter Preis häufigſter Preis .4 2. Saug-kälber: höchſter Preis 65 niedrigſter Preis 58
häufigſter Preis 63 Schafe: 1. Lämmer und Maſt-
hammel 90 2. Schafe: Höchſter Preis 85 niedrigſter
Preis 79 häufigſter Preis 83 II. Für 50 kg Schlacht-
gewicht (gewogen und bezahlt werden nur die beiden
Körperhälften einſchl. des Schmeeres unter unentgeltlicher
Zugabe des ſogenannten Krames Geſchlinge, Magen,
Darm- Mittel und Blut Schweine: höchſter Preis 98
niedrigſter Preis 94 häufigſter Preis 96

X Der Lauchager Bankverein hielt geſtern ſeine Jah-
resver ſammlung ab und beſchloß auf Antrag des
Aufſichtsrats daß der Reingewinn vom letzten Ge-
ſchäſtsjahre über 5987.40 Mark auf neue Rechnung vor-
getragen und mit zur dritten Einzahlung auf das Ak-
tienkapital verwendet werden ſoll. Die Reſerven belaufen
ſich auf 32 503.55 Mark. Nach der Bilanz, die mit 491 699.15
Mark abſchließt, belief ſich das Hypothekenkonto Ende 1914
auf 378 155.00 Mark, das Wechſelkonto auf 95 113.00 Mark,
andererſeits die Spareinlagen auf 404 239.20 Mark. Die
Einnahmen haben insgeſamt 201 404.95 Mark, die Ausgaben
193 299.30 Mark betragen, ſo daß ein Kaſſenbeſtand von
8105.65 Mark verblieb.

X Vermehrte Verwendung der Zuckerprodnkte als Fut-
termittel. Der Deutſche Landwirtſchaftsrat hat
unter dem 8. Januar bei den zuſtändigen Behörden des Rei-
ches und der Bundesſtaaten folgende Anträge geſtellt: 1. Zu-
laſſung der ſteuerfreien Abgabe des Nach produktes bei
der Zuckerfabrikation in unvergälltem Zuſtande als
Futtermittel. Die Vorſchrift der Vergällung könne beim
Nachprodukt ohne Bedenken fehlen, da dieſes nach ſeiner Be-
ſchaffenheit für die menſchliche Nahrung nicht in Betracht
komme und deshalb ein Mißbrauch nicht zu befürchten ſet.
2. Vorſchrift, daß die geſamte Melaſſe nur zu Fütte-
rungsz wecken Verwendung finden darf und daß zu die-
ſem Zweck die Zuckerfabriken von ihren kontraktlichen Ver-
pflichtungen, ihre Melaſſe den Entzuckerungsanſtalten zur
Verfügung zu ſtellen, entbunden werden. Da die Kam-
pagne der Zuckerfabriken ſich ihrem Ende nähere, ſei es
drirgend geboten, daß dieſe Maßnahmen ſo ſchnell wie mög
e irn Intereſſe der deutſchen Viehbeſtände getroffen wür-

en.
X Cröllwitzer Aktien-Papierfabrik. Jn der geſtern in

Halle ſtattgefundenen Aufſichtsratsſitzung der
Cröllwitzer Aktien-Papierfabrik gelangte der
Abſchluß für die erſte Hälfte des laufenden Geſchäftsjahres
zur Vorlage. Wie alle Papierfabriken, ſo hat auch das
Cröllwitzer Unternehmen unter der Ungunſt der Zeitverhält-
niſſe erheblich gelitten und das Gewinn- Ergebnis bleibt
weit hinter dem des entſprechenden Semeſters des Vorjah-
res zurück. Nach Ausbruch des Krieges machte ſich ein auch
jetzt noch anhaltender ſtarker Arbeitermangelfühl-
bar und der Eingang an Aufträgen war in den erſten 4
Kriegsmonaten ein ganz geringer. Erfreulicher Weiſe iſt
jetzt in letzterer Beziehung ſeit Anfang Januar ein
Umſchwung zum Beſſeren zu konſtatieren, ſo daß
wenn der vermehrte Zugang an Aufträgen anhält und keine
unvorhergeſehenen Umſtände eintreten, für das am 30.

Juni zu Ende gehende Betriebsjahr ein Gewinn zu erhof-
fen ſteht, der die Verteilung einer mäßigen Divi
dende zuläßt.

CLetzte Depeſchen
4009 Ruſſen gefangen, 6 Maſchinengewehre erbeutet.

Großes Hauptquartier, 3. Febr. (Weſten.) Fran-
zöſiſche Angriffe gegen unſere Stellungen bei Perthes
wurden abgewieſen. Auf der übrigen Front fanden nur
Artilleriekämpfe ſtatt.

(O ſt e n.) Von der oſtpreußiſchen Grenze nichts neues.
Jn Polen nördlich der Weichſel haben die Kavallerie-
kämpfe mit dem Zurückwerfen der Ruſſen geendet. Südlich
der Weichſel führten unſere Angriffe öſtlich Bolym o w
zur Eroberung des Dorfes Hum in. Um Wola-Szydlo-
wiecka wird noch gekämpft. Seit dem 1. d. M. ſind hier
über 4000 Gefangene gemacht und 6 Maſchinengewehre er
beutet worden. Ruſſiſche Angriffe gegen unſere Stellun
gen an der Bzurag wurden abgewieſen.

Oberſte Heeresleitung.

Außerungen des Kaiſers und des Reichskanzlers.

Berlin, 3. Febr. Ludwig Ganghofer hat im Großen
Hauptquartier auch den Reichskanzler geſprochen,
Derſelbe äußerte u, a.:

„Zu irgendwelcher Unruhe iſt doch nicht der ge-
ringſte Grund vorhanden. Eine Zeit wie die jetzige
iſt immer ſchwer. Das muß eben überwunden werden. Und
wir werden es überwinden. Dann wird das
Verloreneſich wieder erſetzen, doppelt. Wie
es hier im Felde ſteht, das werden Sie mit eigenen Augen
ſehen. Erzählen Sie es nur daheim überall gehts
voran. Wenn man ſieht, wie tüchtig und beharrlich im
Feld gearbeitet wird, nicht nur an der Front, ſondern auch
hinter der Front und zwiſchen den Kämpfen, dann wird
man ruhig, fühlt ſich ſicher und wird vertrauens-
voll. auch in nötigem Maße geduldig.“

Einen Ausſpruch des Kaiſers über engliſche und
deutſche Kultur berichtet Ganghofer wie folgt

„Viele von den Leuten, die uns immer nach üußerlich-
keiten des Schliffes beurteilen und uns immer Barbaren
nennen, ſcheinen nicht zu wiſſen, daß zwiſchen Zivili
ſation und Kultur ein großer Unterſchied
iſt. England iſt gewiß eine höchſt ziviliſierte Nation. J
Salon merkt man das immer. Aber Kultur haben bedeu-
tet: Tiefſtes Gewiſſen und höchſte Moral. Moral und
Gewiſſen haben meine Deutſchen. Wenn man
im Ausland von mir ſagt, ich hätte die Abſicht, ein Welt
reich zu gründen, ſo iſt das der kraſſeſte Unſinn, der je über
mich geredet wurde. Aber in der Moral, im Gewiſſen und
im Fleiß der Deutſchen ſteckt eine erobernde Kraft,
der ſich die Welt erſchließen wird.“

An dem Abend waren außer dem Großadmiral v. Ti r-
pitz als Gäſte noch zwei Offiziere zugegen, von denen der
eine als Kurier aus Konſtantinopel, der andere als Kurier
aus dem Oſten vom Heer des Feldmarſchalls v. Hindenburg
gekommen war. An dieſem Abend gab es noch andere
Dinge zu hören und Erfreuliches und Verheißungsvolles,
das aber noch nicht ausgeſprochen werden darf.

Eines aber darf der Dichter ſagen: Als er an dieſem
Abend unter rauſchenden Regengüſſen heimwanderte durch
die finſtere Nacht, da ſaher unſere deutſche So n ne
glänzen, groß und ſchön.

Drei Deutſche in Angola ermordet.

Berlin, 3. Febrnarx. Amtlich wird durch W. T. B. ge
meldet: Über blutige Vorgänge an der Grenze von Deutſch
Südweſtafrika und Angola, wobei drei Deutſche, ein höhe-
rer Bezirksbeamter und zwei Offiziere, aufportugieſiſchem Gebiete getötet wurden, ſind jetzt
Mitteilungen in die deutſchen Blätter gelangt. Die Nachrich-
ten ſtammen vom Oktober vorigen Jahres. Der Tod der
drei Deutſchen iſt durch eine kurze amtliche Nachricht aus
Windhuk nunmehr beſtätigt.

Gerüchte über die ungeheuerliche Art der Er
wordung bedürfen noch der Beſtätigung.

Die Verſichernngsraten ſteigen.

Rotterdam, 2. Februar. Der Nieuwe Rotterdamſche
Courant meldet aus London: Lloyds teilt mit, daß infolge
des Vorgehens der deutſchen Unterſeeboote gegen die Han-
delsflotte ſieben Schiffe geſtern als überfällig be-zeichnet werden. Jn der vorigen Woche war die Kriegsriſikv-
prämie für Schiffe von London nach Liverpool 5 Schilling,
jetzt beträgt ſie 10 bis 122 Schilling. Die Verſiche-
rungsprämien für die großen überfeedampfer
ſind ebenfalls geſtiegen.

Mailand, 2. Februar. Secolo meldet qus London
Infolge des Erſcheinens eines deutſchen Unterſeebootes bei
Liverpool haben die Verſicherungsgeſellſchaften von Liver-
pvol die Verſicherungskoſten für Küſtenfahrer
von s Prozent auf 21Prozent erhöht.

Anſpruch der Kriegsfreiwilligen auf Hinterbliebenen
Verſorgung.

Berlin, 83. Februar. Das Offizier-Penſions-
und Maunſchafts-Verſorgungs- und das Mi-
litär-Hinterbliebenengeſetz finden auf die als

Kriegsfreiwillige in den aktiven Militärdienſt Eingetretenen
in gleicher Weſe Anwendung wie auf die anderen Heeres
angehörigen. Die hin und wieder geäußerte Beſorgnis, daß
die Kriegsfreiwilligen für ſich und ihre Hinterbliebenen keine
Verſorgungsanſprüche hätten, iſt daher unbegründet.

Eine Neutralitätsliga in Amerika.
London, 3. Februar. Die Times meldet aus Wafhing-

ton: Ein Mitglied des Repräſentantenhauſes hat in Waſ-
hington eine Verſammlung der Deutſch-Ame-
rikaner abgehalten, in der eine amerikaniſche Neutrali-
tätsliga gegründet wurde, worin ein Erfolg der Propaganda
Dernburgs erblickt wird. Die Mitgliederzahl der deutſchen
Vereine wird auf über 5 Millionen geſchätzt. Die nächſten
Ziele der Liga ſind, eine wirkſame amerikaniſche Neutra-
lität herzuſtellen und die freie und offene See für den ame-
rikaniſchen Handel zu erhalten. Die Liga fordert ferner
Geſetzentwürfe, wodurch die Ausfuhr von Kriegsvorräten
verboten wird. Zwiſchen den Vereinigten Staaten und
Deutſchland müßten Unterſeekabel gelegt werden. Der Be
richterſtatter der Times bemerkt, daß in politiſchen Kreiſen
rirüſeung und Beſorgnis über die Neutralitätsliga herr-
ſche.

Militärbefreinngsſkandale in Rußland.

Kopenhagen, 2. Februar. Der Rußkoje Slowo in Pe
tersburg berichtet: „Der ruſſiſche Kriegsminiſter verlangt
eine ſtrenge Nachprüfungder Meldeliſten für Of-
fiziere und Arzte der Reſerve, da er meint, daß
viele aus Geſetzesunkenntnis die militäriſche Melde-
pflicht verſäumt haben könnten.“ Er meldet weiter
aus Tula: Die ſchwindelhafte Befreiung vom
Militärdienſt droht den Umfang des Panamaſkan-
dals anzunehmen. Eine große Anzahl Perſonen beſſerer
Kreiſe, darunter Fabrikanten, Stadträte, Haus
beſitzer uſw. wie die Hauptſchuldigen aus der militärt-
ſchen Einziehungskommiſſion wurden verhaftet, Es
werden täglich neue Verbrechen entdeckt. Enorme Be
ſtechungen ſpielen dabei die Hauptrolle.

Erfolge der Aufſtändiſchen in Marokko.

Madrid, 2. Febr. Nach hier vorliegenden Meldungen
aus Tanger haben die Aufſtändiſchen neue große
Erfolge gegen die Franzoſen zu verzeichnen gehabt.
Mehrere befeſtigte Lager an der Eiſenbahn nach Fez
mußten von den Franzoſen geräumt werden, wo
bei eine Menge Proviant und Munition verlo-
ren ging. Die franzöſiſche Zenſur unterdrückt nach wie
vor jede Meldung aus Marokko aufs ſtrengſte.

Genna ſperrt wegen Überhäufung mit Waren die
Überſeeansfuhr.

Frankfurt, 3. Februar. Der Frankfurter Zeitung wird
aus Bern gemeldet: Nachdem der Bundesrat die Heraus-
gabe der Privatwaren erlangt hat, die in Genug mit Order
von Konoſſementen bis zum 30. Dezember angelangt ſind,
wird heute offiziell gemeldet, der Hafen von Genug ſei wegen
Anhäufung von Waren ſeit Sonnabend für die überferaus
fuhr geſperrt.
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Beamtenvereins am Vaterländiſchen Abend des 25. Jan. 36 M., Gem.

Für die lebevolſe Teilnahme beim hleim-

gange unseres ſieben Entsohlafenen sagen

wir hierdurch herzlichsten Dank.

Merseburg, 3. Februar 10fS.

Paul Urban und Famiſie.

Mathilde Vrban,

25
e

Vorteilha
Von Montag

1. Februar
bis Sonntag
7. Februar

Woll waren aller Art
Kinderwäsche Kinderschürzen Kinderstrümpfe
Damenwäsche Schürzen
Steppdecken Gardinen Vitragen
Stickereien Reste etc. etc.

wesentläieh im Preise zurückgesetzt und biete diese durchweg soliden Sachen meiner werten
Kundschaft als günstige Kaufgelegenheit an.

Karl Tänzer, Adolf Schäfer's Hachf, Entenplan 7.
c

fies Ang ehbot!
Nach veendeter n Ven t U habe jed Alrerre
Leinen- und Baumwollwaren
Bettzeuge weiss und bunt
Tischzeuge Kaffee- und Teegedecke
Handtücher und Küchenwäsche
Herrenwäsche Tricotagen

mee

Rotes Kreuz.
Gabenliſte Nr. 27.

Spenden gingen ein von: Frl. von Tiedemann 30 M., Frl. G. 10 M.,
Reg.- Baumeiſter Frunke 20 M., Landesverſ.«Sekr. Hahn 5 M., Hauni
Pieroh und Trudchen Weber 3,13 M., Gem. Beuditz 20 M., Kegelklub
„Erholung“ 155,50 M., Flottenverein 30 M., Sammlung des Preußiſchen

Großſchkorlopp 53 M., Gem. Löſſen 20,45 M., Geh.-Rat r 20 M.,
Zigarrenfabrikant Willy Mühlfordt 50 M., Sammelbüchſe Hotel Rülke
22,582 M., Muſik u. Geſangverein „Jrene“ 63-M., Stammtiſch Bunge,
Gaſthof zur Eiſenbahn Kötzſchau 12,50 M., 1. Knabenklaſſe der Altenburg
2 M. von einer Silberhochzeitsfeier in Spergau 6 M., Gem. Zöſchen
100 M., F. B. 5 M., Primanerverein „Literaria“ 10 M., Hentzſch in Wüſte
rn M., Sammlung der „Dürrenberger Zeitung“, 6. Ablieferung,
204,11 M.

Für vorſtehende Liebesgaben ſagt herzlichen Dank

v 7 n F m rt h W h

Verkauf von Beutepferden.

Seitens der Landwirtſchaftskammer findet am Dienstag,
den 9. Februar 1915, vorm. 10
„Stadt Leipzig“, Neunmarkt 46, ein Verkauf von 30
belgiſchen Schlages ſtatt.

wirte und Poſthalter der Provinz Sachſen, welche ſich als ſolche
ausweiſen können.

er
Der Verkauf erfolgt gegen Barzahlung nur an Land-

e

h

Uhr, in r.Wallachen

Merſeburg, den 1. Februar 1915
Der Mobilinachungsausſchuß des Roten Kreuzes.“

Aufruf!
Unermeßlich noch ſind die Aufgaben, die das Rote Kreuz

in dieſem Kriege zu erfüllen hat ſehr bedeutend die Mittel,
die hierzu nötig ſind. Seine Arbeit kommt jedem, dem
Höchſten und dem Geringſten in unſerem Volksheere in gleicher
Weiſe zu Gute. Das Rote Kreuz wendet ſich deshalb an die
breite Maſſe der Bevölkerung mit einer

9„Kirü Ersatz für

e e eZur Füllung von i u. 1 Pfd. Feldpostpaketchen empfehle: Z
Tee mit Rum und Zucker, Karton 1 Mk.

Cognac, Arak, Rum in Vlaschen u. Punschkapseln.
Kaffee-, Tee-, Kakao-Tabletten.

Wasser und
Feldäkocher mit Veldspirätuas, 1 Mk.

Handwärmeofen, 1,50 Mk.
VFelägrau Radikal Läwsetod,
Zigavretten, 25 und 50 Stäck-Karton von 65 Pg. an,

Zigarren in diversen Preislagen.
Alle Sachen mit dauerhaftem Feldpostkarton, fix und fertig verpackt.

Seiſe, 60 Pfg.

Flasche 1 Mk.

J

Kreuzpfennig-Sammlung.
Durch Pfennigbeträge im täglichen Leben ſoll geſammelt

werden, auch der Unbemittelte ſoll in der Lage ſein, nach ſeinen

Telefon 390.
Reinhold Rietze, Kaiser Drogerie

Mersevburg.
00008ääheh>ähähhh>häähäh>öh>>hä8ääßä>ähähh dere

Roßmarkt S.

h

Kräften beizutragen. Es werden zunächſt Marken zu 10 Pfg.
und zu 5 Pfg. abgegeben. Die Ausgabeſtellen meiſt offene
Geſchäfte und Gaſtwirtſchaften in den Landgemeinden die
Lehrer ſind durch Anſchläge kenntlich gemacht und werden
außerdem noch veröffentlicht. Die Marken ſollen Verwendung
finden durch Aufkleben auf Feldpoſtſachen an Stelle des er-
ſparten Portos und zum Nachweife für den Empfänger, daß
der Abſender des Roten Kreuzes gedacht hat auf Briefen,
Rechnungen, Quittungen, als Strafmarken für den Gebrauch
von Fremdwörtern durch Vertrieb in den Schulen und in
ähnlicher Weiſe. Das Aufkleben auf der Adreſſe aller Poſt-
ſachen iſt von der Poſtverwaltung ausdrücklich geſtattet, ebenſo
durch beſonderen Miniſterialerlaß der Vertrieb in den Schulen.

Nur, wenn nicht für einmal, ſondern dauernd für die
ganze Zeit des Krieges die weiteſten Kreiſe die Verwendung

Kaufen Sie heute ſchon

Bütchsenſleis es
wie

Gonlaſch, Haſen, Rinderzunge, Fleiſchſalat

Ferner empfehle
in Doſen von ca. 350 Gramm, alſo auch für Feldpoſtpakete geeignet.

Rollſchinken und Dauerware c.

dieſer Marken als eine freiwillig übernommene Pflicht ge
Albert Schutz Weisse Mauer 30.

wohnheitsmäßig durchführen, iſt der Erfolg zu erwarten, der
nötig iſt für die hohen Aufgaben des Roten Kreuzes.

Es ergeht deshalb an die Bevölkerung des Kreiſes die
eindringliche Bitte:

Kauft Rote Kreuz-Marken!
Tragt dadurch bei zur Linderung und Heilung der

Wunden des Krieges!

I. elhrimg
für Oſtern geſucht.

Otto Doblio witz

Merſeburg, Februar 1915.

Der Mobilmachungsausſchuß vom Roten Kreuz.
Freiherr von Wilmowski,

8gute Legehühner
hat preiswert zu verkaufen

Kunmze, Kriegsdorf 15.

Metallhetten Zee,
IHolzrahmenmatratze. Kinderbetten.

Hisenmöhbeltabrilc Sinn kl. Thür.
eeeeeeeeeeaeaenaeeoeroreeaeeeeeaaaeeeeea

Fernere Familienanzeigen.
Aus anderen Zeitungen enknommen.

Geſtorben: Friedrich Pfeiffer,
Merſeburg. Richard Hüttig, Reſerv.
im Garde-Gren.-Regt. Rr. 5 Merſe-
burg. Friedr. Kohlruſch, Halle. Hugo
Buſch, Halle. Reinhold Oskar Gott-
ſchalk, Halle. Frl. Marie Nehmitz,
Balle.

Ceiſelſchlößchen

Empfehle hochfeines

Zockbier
ſowie Pilſuer

aus d. Stadtbrauerei
Carl Berger.

Hochachtend
Carl SchauseilI.

DomMännerverein.
Montag, d. 8. Febr., abends 8 Uhr

in Rülkes Hotel
Vorkrag:

Frenſſens r
und der wirkliche Bismarck.

(Sup. Bithorn)
Gäſte ſind willkommen.

IIEIEIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIZur Pfd.-Paket-Woche

Kriegsweſten-
und Jacken

aus waſſerdichten Stoffen, abſoluter
Schutz gegen Rheuma,

jetzt im Preiſe ermäßigt
empſiehlt

R. Zeneke,
Burgſtr. 15.

Wegen bevorſtehender Einberufung
zum Militär verkaufe ich, um drin-
genden Verpflichtungen nachzu-
kommen, meine ſelten ſchönen, echten

Perser-
Teppiche,
auch einzeln, zu jedem annehmbaren

Preis. Reflektanten bitte unter D.
S. 8029 an die Exp. d. Blattes.

Dienſtboten-
Geſuche haben im Merſeburger Tage
blatt guten Erfolg. Für Abonnenten
koſtenlos, da die Abonnements
quittung zum vollen Betrage in

c

zahlung genommen wird.
Königl. Landrat.

Der Ortsausſchußz für Stadt u. Kreis Merſeburg.
Thiele, Stadtrat, Dr. Rademacher,Vorſitzender, Rechtsanwalt und Notar.

Haupt-Vertriebs-Stelle.

Kreisſparkaſe Merſeburg
bietet mündelſichere Kapitalanlage mit uneingeſchränk-

ter Sicherheit (auch in jedem Kriegsfalle),
Einlagen zu 31/, von 1000 M. und darüber auf
entſprechende Sperr Erklärung zu 31 vom
Tage nach der Einzahlung bis zum Tage der
Abhebung,

Einlagen ohne Kündigung zurück wenn der
Kaſſenbeſtand das irgend geſtattet,

verzinſt

zahlt

II

Das Geſchäftslokal der Kreisſparkaſſe beſindei ſich vom 1. Oktober 1914
b bis zur Fertigſtellung des Kreishausnenbanes im Grundſtücke Bahn

hofſtraße Nr. 3) 2 Minuten vom Bahnhof Merſeburg.

u

empfiehll ſie zur ſauberen Ausfükrung

von Druckſachen jeder Art

Vrivak und Heſchäſlsöxuckſacken

Broſcküren, Jormulare ele. t

VWEEEEEEEEEEEEE.EE
Die

Werſeburger Druck u. Verlagsanſtalk
Fälkerſlr. 4

e0s o

Koſtenanſckläge auf Dunſck

2240690000000000000000000äääääääähhääääääääähäähää

w.

Verantwortlich für dſe Radattion D. Bar e. für die Meinen E. Ball Verſgg und Drng! Merfebnrger Druc- nnd Verlagsanſtalt L. Baltz ſämtlich in Merſeburg. S
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ca n u n eJ r S r e

Beilage zu Vr. 29 des Merſeburger Cageblattes
Kreisblatt

Donnerstag, den 4. Februar 1915.
wen eeeeeeeeerrkee e z a S sDie Deutſchamerikaner und der Krken

3 t. 9 r 5 n O a pſgutete das Thema, das jüngſt im Feſtſaal der Berliner
tut c r 5 c t W nte 2udelskammer Dr. Darmſtädter aus Cleveland im

t r a 62 I 52 41 candelte on Dr. rechser, dem vetter Des
t De S ninli tg vor eſtellt, egann ver

hruüngen nit einer Wlütenteſfe en
Beginn des Krieges die

2 1 r r G 14 nnd e Preſſe dem amerikaniſchen Puüblikürmn z t bteren
ngt Wenn auch viele dieſer Märckh en R be gut

ren te e r ne 1 ute
J C 1

a 3 t r ch t 2 eineren lagen, e n üinnern t 1 fander e t tMan mit Majolika verſorgen t
den Unſinns mehr. Dann ſucht Darimnſtädter die
ründe darzulegen, die es möglich machten, daß dem ameri-
niſchen Volke ſolche Lügen aufgetiſcht werden konnten.
u 7ſulere Landslente ſind drüben nicht erſt jetzt, ſondern immer

getve Ste wollten nichts von t enghergigen5 247 87 1453243 532Freiheitsbeſchränkern wiſſen, die drüben etiſtiſchBolitik ing-
53 F 1427 2 c 4 3 urortifän er een. Jetzt kam hinzu, daß für den Amerikaner das kleine

Helgien durch Deutſchland vergewaltigt worden war, und
ſtand für ihn feſt, daß der Kaiſer, nachdem er den

niedergeworfen und ſich zum Herrn von Eu-
ſeine Blicke auf Amerika richten werde.

r (?2) ſei heute ein Umſchwung eingetreten. Gewiß
nicht zuletzt durch die deutſchen Hiebe, die in Oſt und Weſt
ausgeteilt wurden. Aber noch etwas anderes habe die Stim
mung beeinflußt. Jndem die Deutſchen mit den öſterrek-
hiſch- ungariſchen und den polniſch-jüdiſchen Elementen ſich

ihnen durch die
die Demokraten im Weißen

Hauſe um 50 Stimmen zu ſchwächen, und eine
Folge dieſer Schwetächung war die Note Wilſons
an Grey in der die Vereinigten Staaten gegen die von

England SCnalt i

V CWahlengelang eszuſammentaten
n rvorigen Jahres,135mbet

beliebte Konterbandepolitik endlich Front machten.
Nit tiefer Bewegung vernghm die Verſammlung, wie aber

guch ſonſt die Deutſchen drüben zu unſerer Sache ſich beken-
nen. Ein Baſar brachte in New-York während der Weih-
nachtswochen unſeren kämpfenden Kriegern 128 Millionen
Mark. Als zu Jndianopolis in das deutſche Klubhaus ein
Extrablatt die Heldentat des „U 9“ getragen hatte, befanden

lub vier Deutſche, und innerhalb weniger Minuten
Ausdruck Freude 30000 Dollar gezeich-

net. Der deutſche Botſchafter habe ihm, dem Redner, einen
von einer Amerikanerin ihm übergebenen Scheck gezeigt, der
1000 Dollar für Hinterbliebene von der Mannſchaft der
Emden“ überweiſt. Uberhaupt haben in letzter Zeit auch

die Amerikener durch oft namhafte Spenden ihre Sympathie
für Deutf land bekundet. Stürmiſchen Beifall erweckte der
teöner, al Präſident Wilſon habe am 4. Okto-

54tun d
hatten ſie zum r oher

als er meinte, 9
er zwar einen Bettag angeordnet, um die baldige Wieder-
ehr des Friedens zu erflehen, hätte er aber ſtatt deſſen ein
Zaffenausfuhrverbot erlaſſen, ſo würde er damit jedenfalls
m Frieden beſſer gedient haben. Zum Schluß gab Ddem bOarinſtädter der

O

Hoffnung Ausdruück, daß nach den Erfagh-
rungen, die der Kaiſer und das deutſche Volk gemacht haben,
man bei uns endlich damit aufhören werde, den
amerikaniſchen Herrſchaften nachzulaufen,

VBanderbilts, den Armours, den Carnegies,
Profeſſporen der Harbard- Univerſität und all den an-

die ſich ſo undankbar in dieſer Zeit gezeigt haben. Un-
tammesgenoſſen drüben aber habe auch dieſes Unglück

Glück gebracht, nämlich: die Erkenntnis, daß es auch
je heißt: Dentſchland, Deutſchland über al-

S 4 84 2 8 27 SLe r e ße fatt n m geptingGoldſtücke abliefern, ſonſt verfallen ſie!

ir von unterrichteter Seite hören, hat die deut-
e gierung da bei manchen Leuten alle Mahnnngen

einen Beſchluß gefaßt, der auch den letzten
trrat aus ſeinem verſteckten Neſte o cket

Alle Goldſtürcke, die nicht vis zum 1. März
e eeeeeeeeeeeeeeeeeeerreeeeee

79 4hammer und Schwertc e 2 h uy J don DeRoman von Guido Kreutzer.
3 o eJ (Rachdruck 2eroot n.)e nrt Sigrenn hatte für ſolchDoch die ſchöne Jrene von Stareyn hatte für ſolche

cherze je ints ühri u die Augenblick war ſiecherze jetzt nichts übrig. Jn vieſem Augenblick war e
r 453ieder mal ganz junges Mädchen und rückte neugierig

1 7 e 2 a nrt ner und bettelte: „Du, Georg wie ſieht ſie denn
Erzähl doch mal ja

Der Dragoner zog vorſichtig die Schultern hoch.

x 3w Weißt du
eigentlich aus?

Kind, das iſt keineswegs einfach. Nämlich
r e gibt Reize, die man nicht definieren kann;
na eber

S
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nunl“
„Nur problematiſch, liebes Hers; nur ſehr proble-

matiſch. Jch ſtand ſtumm von ferne und ſah eine Kollek-
tivausgabe edelſter Weiblichkeit über das Trottoir fege
ſah enzianblaue Pleureuſen wippen, einen fräſefarbenen
Theatermantel ſich im Nachtwinde blähen und berauſchte
mich an der Farbenſymphonie eines Juwelenanflaufs.“

„War ſie denn elegant?“ t
Darauf der Oberleutnant mit leiſer Schärfe: „Von

einer Eleganz, liebe Jrene, die ich bei dir niemals zu
ſehen hoffe! Jm übrigen wiederhole ich nochmals: ein
an ſich harmloſes Lebeweſen; nur mit dem etwas phan-
taſtiſchen Einſchlag, den gewiſſe Menſchen aus gewiſſen
W IWeltgegenden ſozuſagen ſchon mit in die Wiege gelegt
bekommen. Das mutet uns dann ſpäter unſolide an und
iſt ſchließlich doch nur ein Ergebnis innerpolitiſcher Ver-
hältniſſe, die jedem, der unter ihnen aufwächſt, ihren
Stempel aufprägen. Und damit wir aus dieſen theo-
Letiſchen Sophismen endlich eine praktiſche Nuhanwen-
ung gewinnen: was ſoll alſo mit Erwin geſchehen

Sie ſchüttelte in ruhiger Abwehr den Kopf. „Danach
mußt du mich nicht fragen, Georg. Jch weiß es nicht;
und ich miſche mich nicht mehr in die Angelegenheiten
meines Bruders.“

„Jrene!“
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ä“, aÜ An CÜ an eeeDie einge-
zogenen Stücke werden umgeprägt und erhalten eine b e-abgeliefert ſind kommen außer Kurs.
ſondere Kriegsprägung, die ihnen einen Kennzei-

34 9 J 84 n 2 r e 58chen als „Mitkämpfer“ gibt. Uber dieſes Kenn zeichen hat die
t t 45 9 MengeRegierung berei nige namhafte Künſtler, wie Max Klin-

g n Leipzig zu Entwürfen aufgefordert.

S t. u 14 2 et en zu ved r er das Gold, J si 2 i tW n ag un i v rnch f. Jahr-nene Prägung erhält, wird uns uvoch auf Jahr-Hunderte an öden ſchwerſten Kampf unſeres Volkes erinnern
d uns daran mahnen, daß alles Gold, aller Reich-

t um ſchließlich dem Wohle des Baterlandes, der
deutſchen Volks gemeinſchaft dienen muß.

Saumſelige und unkluge Leute aber, die bis jetzt noch
nicht einſehen gelernt haben, daß ſie die Finanzkraft
unferes Volkes aufs ſchwerſteſchädigen ohne ſich da-
b ur das geringſte zu nützen wenn ſiezurückbehalten ſie werden nun flink in

f greifen und die Gold vögel von ihrem
Denn ein Goldſtück hat einen Metall-

wert von 10 bis 12 Mark. Verföllt der Kurswert, dann büßt
c rres inv ertes Ciſt.

Wer einigermaßen über ſeine fünf Sinne verfügt, wird
dieſe Maßnahme der Regierung nur gut heißen. Denn,
wie geſagt, bei manchen Leuten nützen eben Ermahnungenze

nichts. So mußten ja auch die Mehl- und Getreidevorräte
beſchlagnahmt werden, weil die Gefräßigkeit mancher Leute
größer war als ihr Beſtand. Die Umprägung der Gold-
ſtücke wird nun manchen klug machen und verankaſſen, fein
Gold einzuwechſeln. Denn Schaden macht klug und
bei Gelöverluſten, da hört ſelbſt Nachläſſigkeit und Dumm-
heit auf.

Landſturm-Muſterung. Am Mittwoch, 10. Februar beginnt
wie geſtern ſchon kurz mitgeteilt, im Kreiſe Merſeburg die Mu
ſterung der ungausgebildeten Landſturmpflichtigen der Geburts-
jahre 1885——92. Das Nähere iſt aus der amtlichen Bekanntma-

in dieſer Ausgabe zum erſtenmale veröf-
fentlicht wird. Es ſei nur noch auf folgendes hingewieſen: Die
Beamten, Angeſtellten und Arbeiter der Poſt- und Eiſenbahn-
verwaltungen ſind von dem perſönlichen Erſcheinen im Muſte-
rungstermin befreit, ſoweit ſie von ihren Behörden als
unabkömmlich bezeichnet ſind, ſowie diejenigen, wel-
che vom Kgl. Bezirks-Kommando Weißenfels befreit ſind, alle
anderen Perſonen, die dem unausgebildeten
Landſturm angehören, ſind verpflichtet, ſich der
Erſatzkommiſſion im Muſterungstermin vorzuſtellen, gleich-
viel, ob ſie als unabkömmlich reklamiert ſind
oder nicht. Die Erſatzbehörde trifft erſt im Mu-
ſterungstermin Entſcheidung über die Unab-
kömmlichkeit. Die Grundlage für das Landſturm-Muſte-

Daraus folgt, daß ei-

V d rchuüng er chtlich, die

zum zweitenmal beleidigen.“
Was dem Adjutante j urte Gardedragoner noch nie

paſſiert war, geſchah jetzt er war verlegen! Er emp-
fand unſicher „du kennſt ſie doch noch nicht bis in die
innerſten Regungen! Jn dieſer Natur ſind gefährliche
Untiefen! Es gibt da Grenzen, die man reſpektieren
muß!' Er verſuchte zu begütigen. „Jch meine, Jrene,
du nimmſt die lächerliche Epiſode von damals zu ernſt.
Er iſt doch noch ein unreifer Menſch.“

„Den Jahren nach dürfte er es nicht mehr ſein. Mit
dreiundzwanzig iſt man im vierten Jahr Leutnant oder
ſteht vor dem erendar oder hat ſonſt irgendwie
die feſte Linie gewonnen. Daran ſoll er ſich er-
innern; das wird ihn ſchon reif machen. Nebenbei
bemerkt, ſind das alles meine rein privaten Anſchauungen.
Sofern du von deiner Seite aus den Wunſch hegſt, mit
neinem Bruder zu ſprechen, dann habe ich nichts einzu-

wenden.“
„Nee, Jrene“; ſagte der Dragoner mißmutig; „davon

kann jetzt natürlich keine Rede mehr ſein! Jch gebe zu
ich hätte dem jungen Herrchen ganz gern mal auf die
Hühneraugen getreten. Aber ohne deine ausdrückliche
Autoriſierung alſo laſſen wir das Thema fallen!“

Und die ſchöne Jrene von Stareyn verſetzte mit
liebenswürdigem Spott: „Jch denke auch! Und es freut
mich, wie vollkommen recht ich doch hatte, als ich Onkel
damals erklärte, wir beiden du und ich ſeien in
allen Fragen immer einig!“
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Dann kam eine Zeit, die Georg Breſſensdorf in
ſchwere Gewiſſenskämpfe verwickelte. Jn dieſen Tagen
innerer Unruhe, die noch immer keine Klärung des Ver
hältniſſes zwiſchen der Geliebten und ihm brachten, war
er häufig in ſeinem Klub, traf faſt jedesmal Dom Volma-
ceda dort. Er ſchätzte den Braſilianer, in dem er immer
mehr und mehr einen vollendeten Weltmann, einen Kaba l

ſturmrolle angemeldet habe
nen haben, anderſeits aber auch diej
ſonen, die aus irgendeinem Gr
meldung zur Landſturmrolle bis jetzt nicht

kten; verpflichtet ſind, im Muſterungstermine z
nen und ſpäteſtens dort die Anmeldung nachho

Iie zmüſſen. Sämtliche Landſturm pflichtigen haben ſowohl

wir

len
die Militärpapiere als auch die Anabkömmlich-
keitsbeſcheinigun gen zur Muſterung mitzubringen.

Auszeichnung. Dem Aſſiſtenten der Land-Feuer-Sozietät
Krüger, der als Unteroffizier beim Reſerve-Fuß-Artillerie-
Regiment Nr. 10 für das Vaterland kämpft, iſt das Eiſerne
Kreuz verliehen worden.

Jm Dom-Männerverein hält am kommenden Montag,
abends 8 Uhr Herr Superintendent Prof. Bithorn einen Vor-
trag über: „Frenfſens Bismarck- Dichtung und der
wirkliche Bis marck“. Sowohl das im Bismarck-Gedächt-
nisjahre hochaktuelle Thema wie auch der geiſtreiche packende
Redner werden ſicher das Vortragslokal Rülkes Hotel bis auf
den letzten Platz füllen.

Spart mit dem Brote! Es iſt in letzter Zeit immer wie-
der und zwar beſonders anläßlich der Gründung der Kriegsge-
treide- Geſellſchaft darauf hingewieſen worden, daß unſere Ge-
treideverſorgung während des Krieges unſere ernſteſte Sorge
ſein muß. Wenn heute der Mahnruf „ſeid ſparſam mit dem
Brote“ immer dringlicher ertönt, ſo geſchieht es, um diejenigen,
welche den Ernſt der Situation noch nicht genügend erfaßt ha-
ben, an ihre Pflicht gegenüber dem Vaterland zu erinnern. So
mancher denkt, ſolange er noch Brot zu einem „annehmbaren“
Preiſe kaufen könne, ſei für ihn Sparſamkeit, d. h. Einſchrän-
kung des Verbrauchs, nicht geboten. Jmmer noch wird das
Sparen vom Standpunkt des Privathaushalts aufgefaßt,
als ob es lediglich für den einzelnen ſich darum handele, daß er
mit ſeinem Geld auskommt! Und da wir ein wohlhabendes
Volk ſind und unſere Arbeiter- und Mittelklaſſe unter dem Krieg
in ihren Einkünften kaum gelitten hat, ſo wird einfach etwas
mehr für das Brot ausgegeben, und vielleicht bildet ſich noch
mancher ein, er handle ſehr vaterländiſch, wenn er die höheren
Preiſe ohne Murren und Unzufriedenheit bezahle. Wer dem
Vaterland in dieſer wichtigſten Frage dienen will, muß
dazu helfen, daß am Vorrat geſpart wird. Das geſchieht aber
nicht dadurch, daß man zwar mehr als bisher ausgibt, aber ohne
Bedacht und wie in Friedenszeiten „weiterlebt“. Es geſchieht
nur dadurch, daß man nach Kräften ſeinen Brotverbrauch
einſchränkt, „K'-Brot ißt, mit jedem Stückchen Brot,
das abgeſchnitten wird, als einem nationalen Gute rechnet, daß
man keinen von Mehl gebackenen Kuchen h und überall bei
ſeinen Freunden auf dieſe Notwendigkeit hinwirkt. Jm Privat-
haushalt und im Frieden mag das Brot das letzte ſein, woran
geſpart wird, Heute gilt es, das Brot als das Rüſt zeug der
Volkswirtſchaft im Kriege zu betrachten. Mag es auch
der Geldbeutel erlauben, ſoviel Brot zu kaufen und zu eſſen wie

nierenden Eleganz äußerer Verkehrsformen verband.
Vielleicht war es gerade dieſer Kontraſt zu ſeinem

eigenen etwas ſchroffen, in ſich erſtarrten Preußentum,
der ihm den Attaché ſo ſympathiſch machte. Er wußte es
ſelbſt nicht genau; er war auch nicht dazu veranlagt, ſein
Empfinden in tiefgründigen Sophismen immer und immer
wieder zu ſezieren. Er begnügte ſich mit dem angenehmen
Bewußtſein, einen Menſchen in ſeiner nächſten Umgebung
zu ſehen, der ihn nicht degoutierte, ſondern im Gegenteil
anregte; der nicht nur empfing, ſondern auch bot. Bisher
wenigſtens war es ſo geweſen; jetzt aber traten an Stelle
der Zufriedenheit ſchwere Gewiſſenskämpfe, wie er ſie in
ähnlich deprimierender Form noch nie kennen gelernt.

Jhren Ausgangspunkt aber bildete ſein letztes Zu
ſammentreffen und das Geſpräch mit Edward von Dührſſen,
das um die Artillerievermehrung der Republik Guayanga
ging, die Dom Deodoro Maria da Valmaceda als Mili-
tärattachs in Berlin vertrat. Und der Abend damals
hatte eine Komplikation geſchaffen, die verdammt
nochmal! den Adjutanten der 5. Gardedragoner jetzt
ſeit faſt zwei Wochen zum Spielball zwieſpältiger Emp-
findungen, Zweifel, Beſorgniſſe machte.

Hier ſtand der ehemalige Regimentskamerad drüben
Theophil Gerland. Dazwiſchen Dom Valmaceda als
Verkörperung des koſtbaren Objekts, um das dieſes
kommerzielle Rennen ging. Jeder wollte ſiegen; beide
beſaßen faſt in gleichem Maße Zähigkeit, Energie, Ehrgeiz.

Einen Unterſchied allerdings gab es: der alte Kom-
merzienrat darin kannte ihn Georg Breſſensdorfl
reſpektierte Grenzen. Dieſe Grenzen liefen da, wo deutſche
Gewiſſenhaftigkeit aufhörte und Smartneß begann. Siegen

ſelbſtverſtändlichl aber nur, wenn es im Bereich des
Möglichen und ehrlich Erreichbaren lag; wenn man nicht
vor die Zwangslage geſtellt wurde, den Erfolg zum
Schaden des Auftraggebers an ſich zu bringen.

(ortſetzung folgt.
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vbisher, das Jntereſſe unſerer nationalen n und rechter
Vorſorge im Kriege erlaubt es ni er hier nicht
Beſchröckung auferlegt, verſchwendet unſere wertvollſten Schätze.

Die nächſte Stadtverordneten-Sitzung findet am kom
menrden Montag ſtatt. Als wichtigſten Punkt der Tagesord-
nung nennen wir die Magiſtratsvorlage, allen irgend
wie entbehrlichen ſtädtiſchen Boden zu Kar-
toffelland herzurichten und Jntereſſenten
zum Anbau von Kartoffeln ſowie Gemüſe abzuge-
ben. Es kommen ziemlich viel Ländereien in
Frage. Da aber ſehr große Nachfrage vorhanden
war, ſo glaube der Magiſtrat, dem vorhandenen Bedürfnis
unbedingt entſprechen zu müſſen.

Zur Getreide und Mehlbeſchlagnahme. Es iſt die Er
ſahrung gemacht worden, daß die Getreides und
Mehlvorräte von einzelnen Perſonen un richtig an
gegeben worden ſind. Der Magiſtrat hat infolgedeſſen die
umgehenden Zähler anweiſen müſſen, doppelt auf dem Ppſten
zu ſein und die Landwirte ſowie ſonſtigen in Betracht kom-
menden Perſonen darauf aufmerkſam zu machen, daß fal-
ſche Angaben ſtreng beſtraft werden. Man hüte
ſich darum vor Schaden!

Zu der Schweinehaltung, welche behördlicherſeits be
kanntlich durch Gewährung zinsfreier Darlehen an unbe-
mittelte Leute gefördert werden ſoll, haben ſich bisher ge-
gen 15 Perſonen bei der Stadt gemeldet. Die Mehr-
zahl davon will ſich zwei Schweine halten. Unter den Jnter-
eſſenten befinden ſich auch einige auswärtige Perſonen. Die
Anregung des Kgk. Landrats Frhrn. von Wilmowski
und deſſen finanzielles Entgegenkommen iſt danach auf
fruchtbaren Boden gefallen.

Dauernde Einführung von Soldaten-Pfundpaketen. Die
Poſtverwaltung ſtellt augenblicklich Erhebungen an, vb es zwerk
mäßig ſein wird, die Pfundpakete an unſere Soldaten
dauernd einzuführen.

Rieſenleiſtungen der Feldpoſt. Nach einer vom Reichspoſt
umt aufgenommenen bis zum 16. Januar reichenden Statiſtik
über den Feldpoſtverkehr ſind im Durchſchnitt täglich nicht weni-
ger als 8 Millionen Sendungen aus dem Deutſchen Reich nach
dem Felde geſandt worden, davon über 6 Millionen aus dem
Reichspoſtgebiet, der Reſt aus Bayern und Württemberg. Die
Zahl der täglich ausgehenden Briefe und Karten beläuft auf
1,3 Millionen, die der größeren Sendungen, Päckchen uſw. auf
3,7 Millionen. Jm Kriege 1870--71 wurden in 828 Monaten
nach und aus dem Felde im ganzen 90 Millionen Sendungen be-
ſorgt, von denen 60 Millionen nach dem Felde gegangen ſein
werden. Danach hat die Feldpoſt heute etwa das zwanzigfache
von dem zu leiſten, was ihr im letzten Kriege oblag.

Offizierſtellvertreter auf der Eiſenbahn. Die Stationen,
Fahrkartenausgaben uſw. ſind von den Eiſenbahndirektionen an-
gewieſen worden, daß Offizierſtellvertreter bei dienſt-
lichen Reiſen keinen Anſpruch auf Benutzung der 2.
Wagenklaſſe haben. Die frühere gegenteilige Anordnung
iſt aufgehoben worden.

Eine Verteuerung der Milch ſteht in Ausſicht. Aus ver-
ſchiedenen Ortſchaften wird gemeldet, daß die Preiſe für Milch
in die Höhe gegangen ſind. Begründet wirdedie Verteuerung da-
mit, daß die Futtermittel erheblich teurer geworden und ſchwer
zu haben ſind. Das iſt in der Tat richtig. Kleie wurde vor
dem Kriege mit 5--524 Mk. der Zentner bezahlt, jetzt koſtet er
8 Mk., Rapskuchen iſt von 62—7 Mk. auf 12 Mk. geſtiegen,
Baumwollſagatmehl von 8--84 Mk. auf 13 Mk., Malzkeime von
6,50 Mk. ebenfalls auf 13 Mk., Leinmehl von 8-8,650 Mk. auf
15 M. Alſo, ſchreibt das „Naumburger Tagebl.“. Hof-
fentlich iſt das Geſpenſt der Milchteuerung nicht auch bei uns in
Merſeburg im Anzuge.

Ein Verkauf von Veutepferden findet ſeitens der Land-
wirtſchaftskammer Halle in Merſeburg am Dienstag, 9 Febr.,
vormittags 10 Uhr im Gaſthof Stadt Leipzig; Neumarkt 46,
ſtatt. (Siehe Anzeige in der vorliegenden Nummer.)

Jm Jntereſſe der Mitglieder von Verufsgenoſſenſchaften
wird daran erinnert, daß die nach 8 750 der Reichsverſicherungs-
ordnung vorgeſchriebenen Lohnnachweiſungen für das
Jahr 1914 jetzt an die Berufsgenoſſenſchaften einzureichen ſind.
Für diejenigen Herren Betriebsunternehmer, welche mit der
rechtzeitigen Einſendung der Nachweiſung im Rückſtande ſind,
oder deren Angabe überhaupt unterlaſſen, erfolgt die Aufſtel-
lung der Löhne durch den Genoſſenſchaftsvorſtand und iſt nach
8 758 Abſatz 3 der Reichsverſicherungsordnung eine Reklamation
hiergegen ſowohl, als auch gegen die Höhe des darnach berech-
neten Umlagebeitrages unzuläſſig. Aus allen dieſen Gründen
empfiehlt es ſich, mit der Abſendung der Lohnnachweiſung an
die zuſtändige Berufsgenoſſenſchaft nicht länger zu ſäumen.

Die Reichswollwoche. Noch immer liegen abſchließende
Ziffern über das Ergebnis der Reichswollwoche nicht vor,
doch kann beſtätigt werden, daß es weit glänzender iſt, als
irgend vorauszuſehen war. Jn Berlin allein ſind über
500 000 Pakete im Gewichte von 5 Pfund bis 5 Zentner ein-
geliefert worden. Friedenan hat 400 Kubikmeter Samm-
lungsergebnis aufzuweiſen. Auch in anderen Städten ſind
die Ergebniſſe nicht geringer. Die Stadt Görlitz z. B. kün-
digte die Lieferung von 15000 Decken in drei Waggons an,
Frankfurt a. M. ſogar 50 000 Decken. Es beſtehe danach kein
Zweifel, daß dem vorhandenen Bedürfnis nach Dek-
ken alsbald genügt ſein wird. Es gibt keinen Teil
des Reiches, wo die Bereitwilligkeit zu allen erforderlichen
Dienſtleiſtungen und die Opferwilligkeit hinter Berlin ir-
gendwie zurückgeblieben wäre.

Sur Swinfleiſch. Jn Fritz Reuters köſtlicher „Fran-
zoſentid“ gibt Ratsherr Herſ' als „Feldgeſchrei“ für Mam-
ſell Weſtphalen und ihr Küchenperſonal das Loſungswort
„Sur Swinfleiſch“. Er wäre wohl nicht auf das
„ſaure Schweinefleiſch“ verfallen, wenn es nicht im Haus-
halt der braven Mamſell eine beſondere Rolle geſpielt hätte.
Denn er ſagt ausdrücklich „Dat verſteiht ſe.“ Das Lo-
ſungswort „Sur Swinflerſch“ müßte aber auch in der jetzigen
Kriegszeit wieder gegeben werden, beſonders für den ſtädti-
ſchen Haushalt. Beil den Beſprechungen über die Sicher-
ſtellung von Fleiſchvorräten iſt mit Recht darauf
hingewieſen worden. daß die ſtädtiſchen Haushaltungen zur
Aufbewahrung von gepökeltem und geränchertem Schweine-
fleiſch wenig geeignet ſind. Aber das ſaure Schweinefleiſch
kann in jedem Haushalt hergeſtellt und aufbewahrt werden.
Dabei iſt die Art der Zubereitung ſehr einfach: Das
Schweinefleiſch (am beſten Nacken, Rippen- oder Bauch-
ſtücke) wird gekocht, und zwar in 28 Waſſer, Eſſig. Zu
taten: Salz, Pfeffer, Zwiebeln und Lorbeerblätter nach Ge
ſchmack. Nachdem das Fleiſch gargekvcht iſt, wird es mit der
Flüſſigkeit in einen irdenen Topf getan. Die Flüſſigkeit
muß das Fleiſch gut bedecken. Beim Erkalten bildet ſich
dann eine feſte Decke von dem ausgekochten Fett. Dieſe
Decke muß auch beim Gebrauch des Fleiſches durch Schmel-
zen des Fettes wiederhergeſtellt werden, denn ſie iſt für die
gute Erhaltung des Fleiſches von Wichtigkeit. Der Topf
kann im Keller. in der Speiſekammer oder in einer Holz-
kiſte auf dem Balkon aufbewahrt werden. Er iſt nur mit
Papier zu verſchließen. Das eingekochte Fleiſch hält ſich mo
natelang. Es kann kalt gegeſſen werden mit Bratkartoffeln
oder Brot. Rippen- und Nackenſtücke eignen ſich aber beſon-
ders für warme Koſt, ſei es durch Aufwärmen in der Flüſ-
ſigkeit, ſei es durch Bräunen in geſchmolzenem Zucker und
Schmoren. Die Flüſſigkeit dien? dann zur Bereitung der
Tunke. Das Fett kaun, ſobald der Topf geleert iſt, als
Schmalz oder ſonſt verwendet werde. Alſo Lofungswort:
„Sur Swinfleiſch!“ Eine Koſtprobe kantt die Hausfrau aus

bis 2 Pfund Fleiſch und dann nach ihrem Ge-
chmack den arößeren Vorrat einkochen,

ſind in den letzten Tagen für die angreifenden Franzoſen
ziemlich verluſtreich geweſen. Trotz der ungünſtigen
Boden verhältniſſe gelang es unſeren Truppen, ihre
Stellungen nicht nur zu behaupten, ſondern auch vor-
wärts zu kommen. Die Kämpfe um das Dorf Stein-
bach und Eernay zeichneten ſich dabei durch beſondere
Hartnäckigkeit ans. Von den Erdbefeſtigungen der
Franzoſen bei Steinbach gibt unſer Bild (oben) einen
Ueberblick franzöſiſcher Laufgraben und Unterſtände);
unten ſieht man franzöſiſche Alpenjäger auf Skis, einen
Bajonettangriff unternehmend. Dieſe Truppe hatte bei
dieſen Kämpfen ganz beſonders ſtarke Verluſte zu ver-
zeichnen. Vom Generalſtab zur Veröffentlichung genehmigt.

h ehe

Gaſtwirte und Bierpreiserhöhnng. Gegen die örv-
hende Erhöhung der Bierpreiſe wendet ſich das Gaſthaus, das
Amtsblalt des Deutſchen Gaſtwirteverbandes, mit ſolgenden
Worten: Was ſollen die Gaſtwirte gegen die Preistreibereien
der Brauereien unternehmen? Taufende von Gaſtwirten
ſind durch den Dienſt für das Vaterland ihren Geſchäften ent-
zogen. Unzählige Wirtſchaften liegen ſo ſchwer damieder,
daß die Wirte kaum wiſſen, wie ſie ihr Leben friſten ſollen
und gezwungen ſind, ſtärker als je ihren Kredit auszunutzen.
Sie müſſen ſich Schulden aufbürden in der Hoffnung, daß
nach dem glücklich beendeten Kriege auch für das Gaſtwirte-
gewerbe beſſere Zeiten kommen. In den gewerblichen Ver-
einen iſt von regem Leben zurzeit wenig zu verſpüren. Viele
Mitglieder ſtehen im Felde, ein Teil hat mit eigenen Sorgen
ſo viel zu tun, daß ihm die Luſt fehlt, unter Kollegen zu
weilen. Oft haben die Vorſtandsämter notdürftig mit nicht
genügend kundigen Mitgliedern beſetzt werden müſſen, ſo daß
auch dem Vorſtande jede Anregung zur Belebung des Ver-
einslebens fehlt. Die Vereinskaſſen müſſen ihre Beſtände
für Unterſtützungen und Liebesgaben verausgaben. Wer
hätte daran gedacht, daß der Krieg den Gaſtwirten eine
Erhöhung der Bierpreiſe bringen würde? Ganz ausge-
ſchaltet muß heute der Gedanke werden, daß die Gaſtwirte
eine Proiserhöhung auf die Gäſte abwälzen könnten. Jn
normalen Zeiten iſt dieſer Weg ſchon faſt immer unbeſchreit-
bar geweſen. jetzt würde eine ſolche Maßnahme gleichbedeu-
tend ſein mit der gewaltſamen Entfernung der noch verblie-
benen wenigen Gäſte.

Keine Zollinhaltserklärungen für Pakete an deutſche
Gefangene. Den Paketen an deutſche Kriegs- und
Zivilge fangene im Auslande brauchen keine
Zollinhaltserklärungen, weder auf weißem, noch
auf grünem Papier, beigegeben zu werden. Die Pakete dür-
fen keine ſchriftlichen Mitteilungen enthalten; bei Nichtbe-
achtung dieſer Vorſchriſt werden die Pakete von der Weiter-
beförderung ausgeſchloſſen. Die Abſender müſſen anf der
Vorderſeite der Paketkarten außer dem Vermerk „Kriegsge-
fangenenſendung“ (vben rechts) noch den Vermerk: „Das
Paket enthält keine ſchriftlichen Mitteilungen“ niederſchrei-
ben, und zwar in dem ſonſt für dir Wertangabe und den
Nachnahmebetrag (bei Wertpaketen nur in dem für den Nach-
nahmebetrag) vorgeſehenen Raume. Auf die Notwendig-
keit genauer und deutlicher Aufſchriften auf Paketen und
Paketkarten wird erneut hingewieſen; die Aufſchriften ſind
ſtets in lateiniſchen Buchſtaben zu ſchreiben. Es iſt zu be-
achten, daß im Sinne dieſer Vorſchriften als Zivilgefan-
gene allgemein nur die in Gefangenenlagern vder Zivilge-
fängniſſen auf militäriſche Anprönung hin feſtgehaltenen,
nicht aber die auf freiem Fuß beſinölichen Zivilperſoner
gelten können, die nur unter Anſſicht geſtellt oder gewiſſen
Beſchränkungen unterworfen ſind,
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Auszug

aus den Verluſtliſten Nr. 123, 124 und 125 über Tote,
Verwundete und Vermißte des Kreiſes

Merſeburg.
Berluſtkiſte Nr. 123: Jnfanterie- Regiment Nr. 13, Mün-

ſter: Musketier Paul Weidig aus Holleben vermißt,
Füſilier- Regiment Nr. 36, Halle, Bernburg: Kriegsfreiw.
Franz Ufer aus Merſehurg leicht verwundet; Un-
teroff. Kurt Hermann Schüttel aus Schkeuditz verwun-
det; Füſ. Albert Pfützner aus Wehlitz verwundet;
Kriegsfreiw. Theodor Eckardt aus Merſeburg ge-
fallen. Jnfanterie- Regiment Nr. 59, Deutſch-Eylau, Soldau:
Reſ. Karl Gräfe 2 aus Merſeburg leicht verwundet;
Erſ.-Reſ. Franz Pflock aus Holleben leicht verwundet.
Jäger-Bataillon Nr. 11, Marburg: Reſ. Uhdo Rollfink
ans Merſeburg keicht verwundet. Verluſtliſte Nr.
124: Füſilier- Regiment Nr. 36, Halle, Bernburg: Kriegs-
freiw. Reinhold Schliephak aus Merſeburg leicht
verwundet; Füſ. Kurt Aſche aus Lauchſtedt verwundet;
Reſ. Reinhold Kr außer ans Schafſtädt verwundet; Be
richtigung früherer Angaben: Einj.-Freiw. Werner Schild-
bach qus Cröllwitz bisher wermißt, iſt in franz. Gefaugen-
ſchaſt; Kriegsfreiw. Waller Voigt aus Lützen bisher
verwundet, iſt geſtorben. Garde-Reſerve-Feld-Artillerie-
Regiment: Kan. Ernſt C heller aus Schkölen verwun-
det. Feld-Artillerie- Regiment Nr. 75, Oſterode: Kan. Her
mann Dittmann aus Reinsdorf ſchwer verwundet.

Plonier- Regiment Nr. 19, Straßburg l. E. PlionTrautmann aus Spergan leicht vekwußgenfer Zito

luſtliſte Nr. 125: d r r r Nr. 59 Allenſtein, Lötzen, Biſchoſsburg: Ref. Alfred Lorenz i aus Rot
ſen ſchwer verwundet. Jnfanterie Regiment Nr. 94, Wer
mar, Eiſenach, Jena: Hilfshob. Sergt. Karl Paul F
Hextel aus Lennewitz vermißt; Unteroff. Otto Ditt
mann aus Reinsdorf leicht verwundet. Referve-Fnfan.
terie- Regiment Nr. 219, Höxter, Bielefeld, Dortmund: Feld
webellentnant Robert Walther aus Merſeburg
vermißt. LandwehrJnfanterie-Bataillon, Bernburg: Wehr
mann Richard Geßner aus Schkeuditz vermißt. Fäger-
Baktaillon Nr. 4 Naumburg a. S., Radfahrer-Kompagnie:
Jäger Willy Gödecke aus Atzendorf bisher ſchwer ver
wundet, iſt geſtorben.

Sächſiſche Verluſtliſte.
Verluſtliſte Nr. 91: 6. Jnfanterie- Regiment Nr. 105.
Erſ.-Reſ. Franz Beuermann aus Döllnitz gefallen. 7,
Jnfanterie- Regiment Nr. 106: Gefr. d. L. Otto Sack aus
Kötzſchau gefallen. 8. Jnfanterie- Regiment Nr. 107: Ref
Friedrich Engelhardt aus Kötzſchlitz verwundet.
Verluſtliſte Nr. 92: Leib- GrenadierRegiment Nr. 100: Gefr,
Friedrich Halecker aus Schkeuditz leicht verwundet.

Aus Provinz und Reich
Kleinliebenau, 3. Februar. Seitdem die Kälte eingetre,

ten iſt, machen ſich Marder und ähnliches Raubzeug
unangenehm bemerkbar. Der nahe Forſt bietet den Räubern
guten Unterſchlupf. Dort halten ſie ſich in hohlen Eichen und
Eichhörnchenhorſten auf. Unter den Faſanen und ſon-
ſtigem Kleinwild richten ſie merklichen Schaden an, aber
auch den Hühnerſtällen haben ſie bereits einige Befuche ge-
macht. Das letzte Hochwaſſer hat an den Luppe-
ufern zwiſchen hier und Maßlau, beſonders dort, wo das
Flußbett Kurven bildet, mächtige Schlammbänkeab-
gelagert.

Halle, 3. Februar. Jn der vor vergangenen Nacht wurde
ein früherer wohnungsloſer Poſt gehilfe von zwei Po-
lizeibeamten in dem Augenblick feſtgenommen als er

aus einem Grundſtücke der Reilſtraße über die Toreinfahrt
ſprang. Bei dem Feſtgenommenen wurden zwei gelag-
dene Revolver, zwei Brecheiſen, drei kleine
Päckchen mit Brillanten, eine größere Menge Poſt-
wertzeichen, zwei Reiſepäſſe höherer Beam-
ten und über 1000 Mark Bargeld gefunden. Außer
dem befanden ſich in ſeinem Beſitz noch mehrere Liſten mit
Namen hoher Herrſchaften, die vermutlich noch beſucht wer-
den ſollten.

Aus dem Saalkreiſe, 3. Febr. Für die Gaſt wirte auf
dem Lande, welche Perſonen Nachtquartier gewähren, tritt eine
neue Polizeivorſchrift in Kraft, indem ſie genau. wie die betref
fenden Kollegen in den Städten, ein Buch zu führen haben, in
das die üher Nacht bleibenden Perſonen ihre Perſonglien ein-
tragen müſſen. Der Polizei erwächſt hierdurch eine beſſere Kon-
trolle.

Dieskan (Saalkreis), 3. Februar. Bei dem Schneetrei-
ben Ende vergangener Woche wurden an der Grenze der
weiten Feldmarken Dieskau, Lochau, Bennewitz auf einem
Sagatfelde 14 Stück Trapven bevbacfktet, welche offenbar
nach Nahrung ſuchten. Nach etwa einſtündigem Aufenthalt
erhoben ſich die Tiere in die Lüfte und zogen nach Nordoſten
weiter. Vor mehreren Jahren war dies Wild auch hier het-
miſch, iſt dann aber immer ſeltener geworden. Erſt ſejt vo-
rigem Jahre hatte es den Anſchein, als ob es ſich auch hier
wieder einniſten wollte.

Naumburg, 3. Febr. Seinen Verletzungen erle-
gen iſt am 28. Jan., abends 11 Uhr, im hiefigen Lazarett der
eine der beiden Jäger, die, wie gemeldet, am 27. Januar bei
Großheringen auf Bahnwache vom Zuge erfaßt wor-
den waren. Er hieß Peterwald und war aus Staßfurt-Le-
opoldshall.

Freyburg (U.), 9. Febrnar. Auf dem vorgeſtrigen Wo
chenferkelmarkte koſtete das Paar Korbſchweine 15
bis 18 Mark. Der Handel ging flau.

Oberthau, 3. Februar. Die gegenwärtige Kriegszeit
hat hier und in der Umgegend wieder zahlreiche Familien
veranlaßt, ſich ſelbſt, wie in früheren Jahren, aus Zucker
rüben Sirup einzukochen. Das Verfahren iſt einfach, die
Unkoſten nur geringe. Guteingekochter Rübenſaft hält ſich
lange und iſt weit geſünder wie Pflaumenmus, auch bedeu-
tend billiger.Bad Köſen, 3. Febr. Die Reichswollwoche und die
Sammlung von Metallen hat hier ein erneutes Zeichen
von der Opferfreudigkeit aller Kreiſe gegeben und einen reichen
Erfolg ergeben. Die in hieſiger Stadt und den umliegenden
Amtsbezirten geſammelten Sachen gingen zeitweiſe in ſo gro
ßen Mengen ein, daß ſie in den verfügbaren Räumen kaum ge
lagert werden konnten. Von 10 Einwohnern und 30 Einwoh-
nerinnen wurden die Sachen geordnet und unter der ſachkundi
gen Leitung von Mitgliedern des Nähvereins verarbeitet. Es
ſind gefertigt worden: 155 Decken, 185 Muffe, 24 Paar Fauſt-
handſchuhe und 46 Kiſſen, welche nach erfolgter Desinfektion an
die Sammelſtellen in Magdeburg abgeſandt worden ſind. (Jn
Magdeburg ſind bereits Truppenteile mit Muffs ausgerüſtet
worden.) Ferner ſind 26 Säcke mit Kleidungsſtücken für die
Oſtpreußen der Sammelſtelle in Königsberg i. Pr. überwie
ſen worden. An Woll und ſonſtigen Abfällen ſind etwa 100
Zentner eingekommen. Die Sammlung von Metal len ergab
goldene und ſilberne Uhren, Armbänder, Ringe, Broſchen, Me
daillen, Knöpfe ſowie eine große Anzahl von Wirtſchaftsgeräten,
hauptſächlich aus Kupfer und Meſſing. Auch iſt eine große Men
ge Staniol und Eiſen eingekommen. Die Metalle ſind dem
Kriegsminiſterium zur Verfügung geſtellt worden.

Ermlitz, 3. Februar. An den Ufern der Elſter haben ſich
innerhalb des Walögeländes große Scharen Wilde un
ten niedergelaſſen. Das zahlreiche Rehwild in den hie
ſigen Forſten iſt jetzt ſo za h mm geworden, daß es den Spa
ziergänger dicht in ſeine Nähe kommen läßt. Häufig wagen
ſich die Tierchen bis an die erſten Häuſer des Dorfes her

Rübſen, 3. Febrnar. Das Kriegsbrot hat nun auch
hier Eingang gefunden und wird gern genvſſen. Für an
deres Gebäck iſt auf dem Lande jeßt nur wenig Nachfrage
Es iſt erfreulich, daß ſich unſere Landbevölkerung ſo ſchnel
den durch den Krieg geſchaffenen Verhältniſſen anzupaſſen
vermag und ihnen in jeder Weiſe Rechnung zu tragen ſucht.

Menſelwitz, 3. Februar. Die Stadtverordneten nahmen
eine Vorlage über Arbeitsloſen- Fürſorge einſtim-
mig an. Die Unterſtützung ſoll vorläufig bis 31. März d. J

gewe T en Feb FürSchmölln, 3. Februar. Für rSpende wurden einſtimmig 1000 Mark aus ſtädtiſchen

Mi m Wigt. Die hier verſtorbene Rentnerin r
Weiß, hat der Stadt für Wohltätigkeitszwecke ein Legat vo

5000 M. hinterlaſſen. gemNordhauſen, 3. Februar. Vorgeſtern wurden in n
Grundſtücke Lindenſtraße 17 infolge Gasvergifiun g chHauseigentümer Fr. M., deſſen Frau und eine zu Beſu

die Hindenburg-

weilende Krankenſchweſter beſinnung s lo s aufgefunden.
Allem Anſcheine nach iſt von der unterirdiſchen
auf der Straße Gas in das Grundſtück eingedrungen. rat
nitätsrat Dr. Koloſſer leiſtete mit einem Sauerſtoffapp er
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Eilzug ſtieß mit einem Rangierzug zuſammen.
Außer einigen leichten Verletzungen beim Fahrperſonal und
größerem Materialſchaden hatte der Zuſammenſtoß keine
nachteiligen Folgenr 3. Febr. Wegen zunehmenden Eistreibens ſt
z ſchiffahrt bis am den Eildampferverkehr untzr
xöchen

Magdeburg, 3. Febr. Geſtern vormittag wurde hier. ein
Obermeiſtertag abgehalten, zu dem ſich die Oberrgeiſter
der Jnnungen des Bezirks der Handwerkskammer Magdel„urg in
großer Zahl eingefunden hatten; als Vertreter der Regierung
wohnte Regierungsrat v. Schulz-Haußmann der Tagung bei.
Ein Logisſchwindler, angeblicher Offizier, hat am
28. v. M. in der Sternſtraße ein möbliertes Zimmer bezogen.
Am nächſten Tage lieh er ſich von ſeiner Wirtin 40 M. unter ver
Angabe, ſeine Sachen, die aus Hſterreich gekommen ſeien, befän
den ſich auf dem Zollamt und es fehle ihm zum Einlöſen Geld.
Rachdem der Unbekannte forigegangen war, ſchöpfte die Frau
Verdacht, folgte ihm und nahr ihm in der Blumenthalſtraße
mit Hilfe einer Militärperſon das Geld wieder ab. Er hat ſich
dann in der Wohnung nicht wieder ſehen laſſen.

Magdeburg, 3. Febr. Zu der Verſammlung des Aus-
ſchuſſes zur Auffindüng von Vermißten in Mag-
deburg hatte ſich am Montag abend in der Aula der Luiſenſchule
eine große Anzahl von Damen und Herren (auch auswärtige
Gäſte) eingefunden, darunter auch Oberpräſident Dr.
v. Hegel. Man wolle nicht verkennen, ſo ſagte einleitend ein
Redner, daß das Kriegsmitiſterium alles getan habe, was zur
Auffindung von Vermißten heitragen könne und ebenſo auch die
allenthalben tätigen Vaterländiſchen Vereine vom Roten
Kreuz kräftig an dieſer Aufgabe mitgearbeitet haben. Es
wurde eine Entſchließung verleſen und einſtimmig ange-
nommen. Jn dieſer heißt es u. a.: Tauſende braver deutſcher
Männer und Krieger ſind nun ſchon teilweiſe ſeit vielen Mona-
ten vermißt und alle Bemühungen, über das Schickſal dieſer Un
glücklichen auch nur die geringſte Nachricht zu erfahren, ſind bis-
her vergeblich geweſen. Dabei kann es keinem Zweifel unter-
liegen, daß die meiſten der von uns Vermißten verwundet oder
unverwundet in Kriegsgefangenſchaft geraten ſind und oft keine
Erlaubnis bekommen, den um ſie beſorgten Angehörigen auch
nur das kleinſte Lebenszeichen zu ſenden. Wir bitten des-
halb Eure Exzellenz ganz erxgebenſt, eventuell durch die
Vermittlung einer neutralen Macht dahin zu wir-
ken, daß allgemein den kriegführenden Mächten nahe-
gelegt wird, Liſten der in ihrem Lande befindlichen
Kriegsgefangenen und der in den Lazaretten liegenden aufzu
ſtellen und beſtimmten Perſonen, die eventuell auch von ei-
ner neutralen Macht zu ernennen ſind, das Recht zu ertei-
len, Einblick in dieſe Liſten zu nehmen und auf Grund
derſelben den vielen Hunderten von Anfragenden wenigſtens die
kurze Nachricht geben zu können, daß der bisher als vermißt Ge-
meldete ſich in den Händen irgend einer Macht als kriegsgefan-
gen ſich befindet. Die Aufſtellung ſolcher Liſten würde keine
kriegsführende Macht in ihren militäriſchen Operationen irgend-
wie behindern, ſie würde aber gleichzeitig einen außerordent-
lichen Segen bedeuten, indem durch den Einblick in dieſe Liſten
vielen Hunderten troſtloſer Herzen wenigſtens der Troſt einer
zuverläſſigen Nachricht gewährt würde. Oberpräſident Dr. von
Hegel drückte ſeine Freude über die erfreulichen Arbeiten des
Ausſchuſſes aus und wünſchte ihm den beſten Erfolg, um ſo mehr,
da er die Tätigkeit des Roten Kreuzes und des Kriegsminiſteri-
ums unterſtütze.

Deſſau, 3. Februar. In der hieſigen Schultheiß-
brauerei kam der Arbeiter Guſtav Borchel aus Alten
in das Getriebe eines Elevators und wurde getötet

Aue, 3. Febr. Geh. Kommerzienrat Fabrikbeſitzer Caßler
hat dem von ihm ins Leben gerufenen Kinderheim „Margare-
tenſtift“ hier ein Vermächtnis von 100000 M. hinterlaſſen und
durch dieſe hochherzige Stiftung den dauernden Fortbeſtand der
Anſtalt geſichert.

Greiz, 3. Febr. Jm Nachbarorte Bernsgrün wird demnächſt
ein Orxtsſtatut in Kraft treten, nach welchem Gemeinde-
mitglieder, die innerhalb der letzten vier Kalenderjahre
mit direkten Staatsſteuern oder direkten Gemeinde-, Kirchen-
und Schulumlagen oder mit Schulgeld ganz oder teilweiſe im
Rückſtande verblieben ſind, vom Beſuch der Gaſtwirtſchaften,
Schank- und Tanzſtätten ausgeſchloſſen werden können. Die
Ausgeſchloſſenen werden nach Namen, Stand, Alter und Woh-
nung in Verzeichniſſe eingetragen, welche am Gemeindebrett
und in Gaſt- und Schankwirtſchaften öffentlich aushängen.
Eiſenach, 3. Febr. Die Strafkammer des Landgerichts hat
jetzt den Kaufmann Heinrich Etzol d aus Zeitz, der ſich gemein
ſam mit dem ſchon verurteilten Glühlampenfabrikanten Hoh-
mann aus Eiſenach der Steuerhinterziehung ſchuldig
gemacht hatte, zu einer empfindlichen Strafe verurteilt. Etzold
hat den mehrfachen Betrag der hinterzogenen Steuern in einer
höhe von 40 967,60 M. an den Weimariſchen Staat zu
zahlen.

Dresden, 3. Febr. Der Stadtrat zu Dresden beabſichtigt, die
re brachliegenden Geländeſtrecken der Stadt der landwirt-
chaftlichen Ausnutzung während der Kriegszeit zuzuführen. Es
ſoll auch für Sachſen verſucht werden, derartiges Staats und
Gemeindegelände durch eine zu bildende Geſellſchaft wirtſchaft
lich auszunutzen. Hauptſächlich ſoll es ſich um den Anbau von
Kartoffeln handeln, wie es bereits für den preußiſchen Staat
geplant iſt.

Dresden, 3. Febr. Die ſtädtiſchen Behörden beabſichtigen,
während der Kriegszeit ein Einheitsbrot einzuführen.
Auch trägt man ſich mit der Abſicht, das Kuchenbacken überhaupt
zu verbieten. Jn der Amtshauptmannſchaft Dresden-Neu-

ſoll das Austragen von Weißbrot verboten werden, ſo daß
eder, der Weißbrot eſſen will, ſich dieſes vom Bäcker ſelbſt ab-

holen oder abholen laſſen muß.
Eiſenberg i. Thür., 3. Februar. Jn einem hieſigen Ge-

ſchäft erſchien ein Siebzigjähriger mit einem fünfjäh-
rigen Knaben an der Hand, um ſich zu erkundigen, ob ſich
der Heldentod des Geſchäftsinhabers bewahrheitete. Die
Frage mußte dem Alten leider bejaht werden. Als ihm
dann weiter mitgeteilt wurde, daß der Gefallene mit noch
einem Kameraden, Vater von fünf Kindern, gemeinſam in
Frankreichs Erde gebettet worden ſei, brach der Greis in den
Schmerzensruf aus: „Großer Gott! Dasiſtja mein
Sohn So nahm die Trauerkunde den Weg zu dem Alten.

Zerbſt, 3. Februar. Sonntag ſind aus dem hieſigen Ge-
fangenenkager etwa 50 zivilgefangene Fran-
zoſen abtransportiert und nach der Bahn gebracht worden.
Es ſoll ſich um Austauſchgefangene handeln. Trotz des
Backverbotes und der ſcharfen Strafen, die auf Übertretung
der Verorönungen ruhen, wird hier noch reines Wei-

enmehl zu Brot verbacken, Die Polizeibehörde hat
eswegen eine verſchärfte Kontrolle vorgenommen.

Gerlevogt, 3. Februar. Auf dem Herzoglichen Vorwerk
Berwiß bei Gerlebogk beſtand ſchon jahrelang Waſſer-
mangel. Bohrungen waren bereits erfolglos verlaufen, ſo-
daß Nutzwaſſer für das Vorwerk herangefahren werden
mußte. s wurde nunmehr der Hydrotekt Richard Kleinau
aus Cöthen beauftragt, das Terrain abzuſuchen; er beſtimmte
mittels Metallwünſchelrute einen Punkt im alten
Wirtſchaftsbrunnen, an dem mit 66 Meter Endtiefe ein
uter Quellenlauf erſchloſſen werden könnte.
ie Bohrung wurde ausgeführt und hat, wie der „Anh. St.-

Anz. ſchreibt, die Angaben vollauf beſtätigt; es wurden bis
her täglich 10000 Liter Waſſer verlangt. Das Bohrloch er
gibt aber an dem von Herrn Kleinau bezeichneten Punkt
und in der vorher feſtgeſtellten Tiefe 45 000 Liter Waſſer täg-
lich in 10 Stunden,.

raun 3. Febr. Die zwölfjährige Tochtereiner ange ehenen hieſigen Familie hatte ein Weihnachtspaket

für einen Krieger im Dur nieder mit der Bahrmung, er
einem ämpfer auszuhän der ſonſt nicht oder nur

ärlich mit Liebesgaben bedacht würde. Darauf bekam ſie einankſchreiben de dere noch weitere n der Liebe
ſolgen zu laſſen. Diefe Güte ſcheint des rauhen Kriegers Herz
derart gerührt zu haben, daß er dieſer Tage aus dem Schützen
5 dem kleinen Mädchen folgenden Heiratsantrag
chickte: „Liebes Freulein grüße ihn vielmal das ich ihre libe
Karte bei guter Geſundheit erhalten habe, wofür ich meinen be-
ſten Dank ſage nach ihr Schreiben hab ich geſehn, das es ihn auch
noch immer gut geht. Liebes Freulein ich bin noch nicht verlobt
quch nicht verheirat denn ich bin im alter von 24 Jahren habe
bis getz mit meine Mutter gewirtſchaft Vatter iſt ein Jahr tot.
Libes Freulein nach ihr ſchreiben hab ich erſehn, das ſie ein gut-
tes Herz haben. Viele Grüße aus dem Felde ſendet ihn Auguſt
P.“ Ob der wackere Krieger ſich noch ſo lange wird gedulden
wollen, bis das kleine Mädchen Verſtändnis für ſein zartes Wer-
ben gewonnen haben wird?

Königſee, 9. Februar. Die verſtorbene Frau von
Obſtfelder hat der Stadt ein Vermäcchtnis von 3000
Mark zugedacht. Der Stadtrat lehnte aber die Annahme
mit Rückſicht auf die in dem Teſtament beanſpruchten Ge
genleiſtungen einſtimmig ab.

Gegen die Auslüänderei,
Als Reuleaux als Vertreter Deutſchlands auf der Weltaus-

ſtellung in Philadelphia 1878 für deutſche Waren das harte
Wort prägte: „Billig und ſchlecht“, war die Bezeichnung „Made
in Germany“ die gleiche wohlgemeinte engliſche Charakteriſtik
für die Erzeugniſſe des deutſchen Gewerbefleißes. England wollte
ſeine Käufer vor Minderwertigem ſchützen. Eine wie eigenar-
tige und denkwürdige Wandlung hat der Sinn dieſer bekannte-
ſten aller Warenhandelsmarken in wenigen Jahrzehnten durch
gemacht! Urſprünglich der Ausdruck quantitativer Minderlei-
ſtung und der boffnungsloſen Unterlegenheit nichtengliſcher
Ware iſt dies Wort bekanntlich in wenigen Jahrzehnten zum
Ehrentitel deutſcher Arbeit und induſtrieller Leiſtungsfähigkeit
im geſamten Auslande geworden, zum Schrecken desſelben Eng
land, das es einſt erfand.

Die Entwicklung unſerer Beteiligung am Weltmwarkt hat ge-
zeigt, daß wir den Wettbewerb mit der engliſchen Ware, zumal
dort, wo für ihren Gebrauch die Beſchaffenheit und die Anpaf-
ſung ins Gewicht fällt, nicht zu ſcheuen brauchen. Trotzdem konnte
es die dem Deutſchen eigene Vorliebe für das Fremde nicht ver
hindern, daß ſich der deutſche Fabrikant ſelbſt im eigenen Va
terlande nicht des fremdländiſchen Wettbewerbs erfolgreich zu
erwehren vermochte.

Nicht von Rohſtoffen und Halbfabrikaten ſoll hier geſpro-
chen werden. Für ihren Wettbewerb ſind die auf natürliche
Hilfsquellen geſtütten Erzeugungsbedinanngen maßgebend. Wir
wollen uns auf Fertigerzeugniſſe beſchränken, auf die Waren,
in denen der große Anteil der Arbeit dem ſchaffenden Volke ein
weites Feld der geiſtigen Betätiaung zuweiſt.

Zwar gibt es ohne Zweifel Waren. in denen das Ausland
eine gewiſſe techniſche Überlegenheit beſitzt, ſei es. daß hier Er-
fahrungswerte, beſondere Eianungen oder techniſche Geheimniſſe
eine Rolle ſpielen. Viel häufiger ſchon ſind die Fälle, in denen
es lediglich Preisgründe ſind: Die billigeren Herſtellungskoſten,
die der fremden Mare den Abſatz in Deutſchſand ſichern. Waren
der bezeichneten Art wird wan die Verechtigung, auf dem In
landsmarkt zu erſcheinen. nicht beſtreiten können. Es jſt Sache
des heimiſchen Gewerbefleißes, an ihre Stelle in Beſchaffenheit
und Preis gleichwertige Heimerzeugniſſe zu ſetzen. Zahlreiche
Fälle zeigen, in wie großem Umfange dies möglich iſt. ſofern
nur erſt einmal der Gegenſtand auf ſeine fabrikatoriſche und
qualitative Verbeſſerungsmöglichkeit unterſucht worden iſt.

Sparſamkeit mit dem Brote

iſt eine patriotiſche Pflicht.
Jeder gebe ein gutes Beiſpiel.

Weitaus die größte Gruppe aber ſtellen auf dem heimiſchen
Markt die Auslandsfabrikate dar, die keine qualitative oder
preisliche Üüberlegenheit aufzuweiſen haben, bei denen es nichts
als der Fremdlandcharakter iſt, der ihren Abſatz in Deutſchland
ſichert. Unter dieſe Gruppe fallen faſt ausſchließlich die zahl-
loſen ausländiſchen Markenartikel, welche den deutſchen Markt
bis in die neueſte Zeit überſchwemmen.

Die Einſchränkung unſerer Handelsbeziehungen mit dem
Ausland durch den Weltkrieg, insbeſondere mit den induſtriell
wichtigen europäiſchen Ländern, läßt es angezeigt erachten, der
Frage der Ausmerzung fremdländiſcher Erzeugniſſe gegenwärtig
erneute Aufmerkſamkeit zuzuwenden. Viele von den Erzeugniſ-
ſen, die regelmäßig nach Deutſchland kamen, ſind, ſoweit ſich
Vorräte in deutſchen Händen befanden, nun vollſtändig oder
doch zum größten Teil ausverkauft, ſo daß mit einer Schädigung
der deutſchen Händlerintereſſen heute in größerem Maßſtabe
kaum mehr zu rechnen iſt; andererſeits aber fehlt heute die Mög-
lichkeit einer geregelten Zufuhr.

Zunächſt verdienen hier die Beſtrebungen nachdrückliche Be
achtung und Förderung, welche dazu beitragen, das kaufende
Publikum über die wirtſchaftliche Notwendigkeit der Verdrän-
gung ausländiſcher Waren aufzuklären und es zur entſchiedenen
Bevorzugung deutſcher Erzeugniſſe planmäßig zu erziehen. Des
weiteren aber muß ein voller Erfolg den Bemühungen gewünſcht
werden, die ſich die Verdrängung der Ausländerei aus unſerem
Markenſchutzweſen angelegen ſein laſſen. Fremdſvrachliche Auf
ſchriften und Erläuterungen auf unter Markenſchutz geſtellten
Gegenſtänden ſind in keinem Lande zuläſſig, nur in Deutſchland,
wo ſomit das Geſetz die Handhabe gibt, die Vorliebe des Deut-
ſchen für Fremdländiſches dauernd zu pflegen! Hier bedarf es
zunächſt eines wohlorganiſierten Feldzuges gegen alles, was
dazu angetan iſt, der Ausländerei durch die Praxis der Geſetze
Vorſchub zu leiſten

Eine weitere wichtige Aufgabe, welche ganz vornehmlich alle
wirtſchaftlich tätigen Kreiſe angeht, iſt die Feſtſtellung aller
Marken ausländiſcher Fabrikate, auch ſolcher Firmen, die im
deutſchen Jnland mit fremdländiſchem Gelde arbeiten. Natür-
lich darf bei dieſer Sammlung auch die ſorgfältige Feſtſtellung
der erzeugenden Firmen nicht fehlen. Eine ſolche kritiſche Über-
prüfung aller Waren unter dieſem Geſichtspunkte wird zweck-
mäßig durch die auf den Einzelgebieten wohlerfahrenen Fachor-
ganiſationen nach einhbeitlichen Grundſätzen vorgenommen und
nach peinlich genauer Ermittelung in handlichen Liſten nieder-
gelegt. Zu wünſchen wäre es ferner, daß dieſelben Vertretun-
gen für ihre regelmäßige Durchſicht und Ergänzung. ſchließlich
auch für ihre ausreichende Verbreitung in den Kreiſen aller
deutſchen Groß- und Kleinhändler Sorge tragen.

Für einen erfolgreichen Kampf gegen alle Ausländerei am
deutſchen Warenmarkte iſt jetzt ein äußerordentlich günſtiger
Zeitvunkt gekommen. „Deutſcher. bleibe deutſch auch in dem.
was du kaufſt. Kaufe nicht ohne Not die Ware des Auslandes.“
Möge denn die deutſche Jnduſtrie und der deutſche Handel die
Gelegenheit nach beſtem Vermögen nützen. Die Mühe wird ſich
auf die Zukunft verlohnen. Wir können ſolchen Beſtrebungen
nur die aründliche Beachtung aller induſtriellen und Handels
kreiſe wünſcher

Kriegsallerlei
Der erſte Belgier in deutſcher Uniform.

Den Ruhm, den erſten Belgier in deutſche Uniform geſteckt
u haben, kann ein Braunſchweiger Unteroffizier der Landwehr
ür ſich in An pruch nehmen. Er ſchreibt darüber den Braun

weiger Reueſten Nachrichten folgendes niedliches Geſchichtchen:
it dem vierjährigen Söhnchen unferer e vertrieben wir

uns aufs luſtigſte die Zeit. Manches franzöſiſche Wort brachte
uns der Knirps bei, wie er von uns deutſch lernte. Es dauerte
nicht lange, da ſang unſer Paul ſo hieß der kleine Vengel
das ſchöne Lied: „Paul, Paul, zuckerſüßer Paul!“ Als das
Weihnachtsfeſt nahte, kam mir der Gedanke, unſerem kleinen
Paul eine beſondere Freude zu bereiten. Jch ſchrieb in die Hei-
mat, man möchte mir eine Huſarengarnitur für einen vierjähri-
gen Jungen ſchicken. Leider kam das Paket nicht mehr zu Weih-
nachten an, ſondern erſt am 5. Januar, als wir bereits unſer
Quartier nach der benachbarten Stadt A. verlegt hatten. Zu
fällig kam am Rachmittage desſelben Tages unſer Paul mit ſei-
ner Mutter, die Einkäufe machen wollte, nach A. Jch holte mir
ſofort meinen Paul herbei und zog ihm ſeine Braunſchweiger
Huſarenuniform au. Dieſer Jubel, in den der Bengel ausbrach!
Wir hatten unſere helle Freude daran. Was ſagten aber die
Belgier? So recht paßte es ihnen nicht, wenn ſie auch lachten
und die Augen aufriſſen. Da aber die Mutter Pauls und ihr
Vater ſich über den kleinen ſchmucken Soldaten freuten, ſo durfte
er die Garnitur ruhig tragen. Ja, unnſere ehemalige Köchin
war ſo glücklich, daß ſie am nächſten Tage zum Photographen
ging und ihren Liebling photographieren ließ.

Der Fünfuhrtee des Landwehrmannes.

Jm Schützengraben vor Lombartzyde ſtieß ich endlich einmat
auf Berliner, gleich ein ganzes Rudel und lauter Prachtgeſtal-
ten von der Garde. „Kinder,“ ſagte ich zu ihnen, als ſie lang-
ſam aus dem Unterſtand hervorkrochen, „Jhr werdet ja immer
länger!“ „Na Zuſtand!“ erwiderte der Landwehrmann Wil
helm Müller, „wenn man hier ſeit Wochen in dem fetten Boden
ſteht und alle Tage bejoſſen wird!“ Alle lachten und ich
machte die Zigarrentaſche auf. „Js det voch keene Liebes-
jabe?“ fragte der mißtrauiſche Wilhelm. „Jm Gegenteil!“
antwortete ich, „echte Havanna. So feucht wie Euer Schützen-
graben und in die Aſche weiß wie eure Hemden. Und ein Aro-
ma, daß ſich gleich der feindliche Schützengraben leert.“ „Woll
weil ſe alle ausrücken!“ meinte der unverbeſſerliche Müller.
„Gott bewahre. Sie kommen hergelaufen!“ erwiderte ich.
„Na, denn is et jut. Kommen wir zur Sache, Angeklagter,“ ſagte
Müller, biß die Spitze ab und zog die Streichhölzer heraus.
Dabei verſchob ſich ſein Uniſormärmel und ich ſah eine mächtige,
friſchverheilte Narbe an ſeinem Arm. „Det habe ick bei Sän-
kangtäng jekriegt,“ erzählte Müller auf meinen fragenden Blick
hin. „Bein Sturm haute mir da een Jranatſplitter rin, det ick
dachte: Na, nu wird et wol mit dem Arm niſcht mehr werden!
Aber in Berlin ham ſe det Kind ſo jut jeſchaukelt, det ick ſchon
wieder Dienſt dhun kann. Feine Leute, die Berlina. Det ſage
ick nich, weil ick ooch eener bin. Aber wie ſe eenen als Ver-
wundeten behandeln eins A mit Troddeln! Jroßer Jott,
vawöhn Se doch bloß die Leute nich ſo, ſagte unſer O berſtabsarzt,
wenn ſe immer mit de Einladungen un Liebesfaben kamen.
Eenen Dag kam voch an mir ne Kachte von eene Frau Kommer-
zienrat uff'n Kurfürſtendamm. „Sehr geehrter Herr Kamerad!
Sie werden hierdurch zu meinem heutigen Five o'Clock tea ein-
geladen. Beginn 7 Uhr. Anzug: Uniform und Orden. Gra-
natſplitter und Schrappnellſtücke werden, da ich eine Sammlung
davon anzulegen beabſichtige, gern geſehen!“ Beſonders ſol-
che. Na, ſagte der Herr Oberſtabsarzt, wiſſen Sie denn auch,
was ein Five o'Clock tea iſt? Keine Ahnung, ſagte ich. Na,
denn ſagen Sie der Frau Kommetzienrat, der Doktor ließe ihr
ſagen, ſie möchte ihn immer möglichſt warm anziehen, er könnte
ſich ſonſt die engliſche Krankheit holen! Und denn türmte ict
los. Der Schaffner von die Elektriſche faßte mir jleich um de
Tallje und hob mir ruff, indem er fragte: „Kamerad, kannſte
noch?“ Na immer derjenichte welcher! Aber det is nett von
Jhnen! Un denn wollt' ick 'n Sechſer geben, woruff er meent:
„Dir piekt er woll? Aber ahzähl mal, wie't jeweſen is.“ Er
kam ooch rin in'n Wagen un verpaßte alle Halteſtellen un die
Leute voch, un wie wir ſchließlich uff'n Kurfürſtendam ankamen,
da wollte eener ſchon an Potsdamerplatz und der andere in die
Lützowſtraße un der dritte bein K. d. W. ausſteigen. Aben denn
lachten ſe alle, ſagten Adje zu mir un wollten mir Zigarren
jeben. Die Zihjarrn ha'ck jenommen. Wie ick denn bei die
Frau Kommerzienrat ruffkam, waren ſchon ne Menge von uns
da un ſie kam mir jleich entjejen, kiekte mir durch ſon Vergröße
rungsglas an un ſagte: „Nun, mein tapferer Krieger, wie is
Jhr Befinden? Haben Sie ſich als Held benommen? Sétzen
Sie ſich, nehmen Sie ſich Tee, ſoviel Sie wollen und da ſind auch
Sändwitſchs! Haben Sie denn kein Eiſernes Kreitz, wackerer
Sohn unſerer Scholle?“ Ach Jott, ſagte ick, det ha'ck noch nicht
angelegt. (Jck trag'et nich jern uff de Straße, weil ſe eenen
denn iebahaupt nich loslaſſen un ick kann doch die Jeſchichte nich
immazu wieda ahzähln.) Na, un denn beſtellt'ck eenen ſcheenen
Jruß von unſern Stabsarzt un det von wejen den Vijilantentie,
woruff ſe mir ſon biskan von de Seite anſah un bloß noch zu
den Diener ſachte: Hier auch noch einen Tee! Denn jing ſe wei-
ter. Wie der junge Mann zu mir kam, ſag ick: Een bißken Rum,
wenn ick bitten darf, ick war nich uff Tee injerichtet un draußen
in die Schitzenjräben müſſen wir uns manchmal bei Rum jenie-
jen laſſen, weil der Tee ſo deier is! Daruff kam mir der Jun-
ge engliſch, wat ick nich verſtand. Na, ick denke, du kannſt mir
doch nich uzen un ſage „Diksmude-Ypern-Lombartzyde-Armen-
tieresRumKaleika, du Affe! Dadruff hält er mir een paar
jeſchmierte Stullen unter de NReeſe un ſagt: Sändwitſchs, Miſter!
Ach wat, ſage ick, jeh los mit denie Sändwitſchs, rede deutſch,
wenn's ovoch ſchwer fällt. Du biſt doch ooch bloß von Jrienen
Weech oder aus de Mulackſtraße. Deine Jnädige hat doch vorhin
ooch deutſch zu dir jeredt und da haſte vaſtanden, vaſtehſte!
Na, ick wer mir och nich lange mit den Lulatſch ärjern, denk' ick.
Haue alſo ab un jehe in den Flur raus, wo mein Mantel hängt.
Da ſteht ſon niedlicher kleiner Käber mit'n weißet Häubchen un
hilft mir rin. Seh mal, ſag' ick zu mir, det is ſchon wat anderes.
Nu noch'n kleenen Rum in die nächſte Deſtille, un det Vaterland
is wieder mal jerettet! Jndem ſuche ick in meine Taſche nachn
paar Jroſchen ſor det Meechen. Die kiekt mir an un ſagt: „Sie
woll'n ma doch nich etwa'n Trinkjeld jeben, Sie aller Duſſel, wo
ick doch ſelbſt een Franzer draußen habe!“ Jotte doch, Kind,
ſage ick janz valejen, et ſieht doch keena! Aba ſe meente: „Stecken
Se't man bloß wieder in, wo Sie't doch ville nötiger ham!“ Un
denn ſagt ſe mit eenmal: „Ach Jott, watt bin ick forn unjlickli
chet Meechen. Er hat ſchon ſeit drei Wochen niſcht von ſich hö-
ren laſſen. Wenn er bloß nich mit eene ſonne da drieben

Aba Fräulein, meente ick, wer denkt denn an ſowat. Sie ham
ja keene Ahnung von Schitzenjraben. Nee. aber über Jhnen aber
doch! Na, wat ſoll'ck Jh'n ſagen. Mit eenmal dreht ſe ſich
rum, ob ooch keeng da is, un jiebt mir eenen Kuß un fängt an
zu weenen un ſagt: „Det is ſcheen von Jhnen, det ſe'n armet
Meechen 'n jutet Wort jejeben ham. Un nun viel Jlick un
alles Jute!“ „Dann ſchwieg Müller und blickte verträumt
über den Rand des Schützengrabens. „Na und denn.“ fragte
ich. „Ja, ſagte er mit einem tiefen Aufatmen, wiſſen Se, det is
det eenzigſte, warum ick den Tee von die Frau Kommerzienrat
nich vajeſſen kann!“

Paul Schweder, Kriegsberichterſtatter.

Die heutige Nummer umſaßt 8 Seiten.
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Gemäß der 88 95 und 109 der Wehrordnung findet vom
10. bis einſchließlich 12. Februar d. Js. die Muſterung der
nnausgebildeten Landſturmpflichtigen des Geburtsjahres
1885 bis einſchließlich 1892 im hieſigen Kreiſe ſtatt und zwar:

Mittwoch, den 10. Fobruar d. Js., vormittags 8 Uhr, in
Merſeburg im Gaſthof zum Thüringer Hofe für die Land-
ſturmpflichtigen aus den Städten Merſeburg, Lauchſtedt und

Bekanntmachung.
Muſterung des unansgebildeten Landſturms.

Die Magiſtrate, die Herren Gemeinde und Gutsvorſte-
her weiſe ich hiermit an, die Landſturmpflichtigen des Ge
burtsjahres 1885 bis 1892 ſofort hiervon in Kenntnis zu
ſetzen und ſich mit den Landſturmpflichtigen an den obigen
Terminen pünktlich zu geſtellen.

Die Beorderung der Landſturmpflichtigen Hat durch die
Orkspolizeibehörden nach dem Ordre-Verzeichnis, welches

ausgebildeten Landſturmpflichtigen ausgehändigten Unab
kömmlichkeitsbeſcheinigungen im Muſterungstermin mitge-
bracht werden.

Vom Beginne der Landſturmmnuſternng ab ſind Reklamg
tionen unzuläſſig.

Landſturmpflichtige, welche in den Terminen vor den
Erſatzbehörden nicht pünktlich erſcheinen, haben, ſofern ſieSchafſtädt, ſowie der en e ligtigen aus den Ortſchaf- den Behörden in den nächſten Tagen überſandt wird, zu er-

ten und den Gutsbezirken der Amntsbesirke Benkendorf, folgen. nicht dadurch zugleich eine härtere Strafe verwirkt haben,Schkopan, Holleben, Frankleben, Niederelobicau, Spergan, Die OrdreVerzeichniſſe dienen uls Verlefeliſten und Geldſtrafe bis zu 30 Mark oder Haft bis zu 2 Tagen zu ge
Großgräfendorf, Dürrenberg, Walle endotſ, Menſchan und ſind daher am Muſterungslage rechtzeitig durch die Orts- war tigen J andſtazrmpſrthtige wer im Mufrerungster-

Guts und Gemeindebezirk Zöſchen. behörden im Muſterungslokale abzugeben. mrime ar nicht erſchienen ſind, werden ermittelt und
Donnerstag, den 11. Februar d. Borimnittags 8 Uhr, Die von der Eiſenbahn-, Poſt und Telegraphenverwal nötigenfalls un er d ung on Zwangsmaßregeln nachin Lützen im Gaſthof zum roten wen für die Landſturm tung als nnabkömmlich anerkannten Beamten nud ſtändigen träglich gemuſtert. Außerdem tritt Beſtrafung ein. Wer we

pflichtigen aus den Ortſchaften und den Gutsbezirken der Arbeiter, ſowie diejenigen Landſturmpflichtigeſt, welche vom gen Krankheit am Erſcheinen im Muſterungstermine ver-
Am zi Altranſtädt, Teuditz, Dehlitz a. S., Großgörſchen, D. niglichen Zezirkskor tmando in Weiße nfels aus rück ich hindert iſt, hat echtzriti ein ärztliches Alteſt, anf welchem
Kitzen und der Stadt Lützen. pefreit worden ſind, ſind von ber perſönlichen Geſtellung im die Unterſchrift des Arztes polizeilich beglaubigt ſein muß

Freitag, den 12. Februar d. J8., vormittags 7 Uhr, in Muſterungstermin entbunden, e an das Landratsamt (Militärbüro 7) einzureichen.
Schkenditz im neuen Ratskeller für die Landſturmpflichtigen Die von den Erſatzbehörden erhaltenen Militärpapiere Merfeburg, den 2. Februar 1915.,
aus der Stadt Schkeuditz und den Ortſchaften und Gutsbe- ſind im Muſternungstermin vorzulegen. Die eingereichten
irken der Amtsbezirke Wehlitz, Cursdorf, Altſcherbitz, Pa Geſuche um Befreiung von der Einberufung kommen an den Der Siytte orſitzendt der Erſatz-Kommtſſian.
pitz, Dölkau, Kleinliebenau, ſowie Gutsbezirk Modelwitz mit einzelnen Muſterungstagen am Schluſſe des Geſchäfts zur
Ausnahme der Gemeinde und des Gutsbezirks Zöſchen. Verhandlung Es iſt deshalb erfon derlich, daß die den un- r. 492 M. Frh r. v. Wilmowski.

e Z ne h u h r e c h h aJ

Schwüächezustünde, Unlust zur Arbeit, Veberreizheit, denen
Blut die nötigen Bestandteile fehlen, nümlich rote Blutkörperchen,
Arznelschatz in Leciferrin (Ovo-Lecithin-BEisem), welches die Hauptbest

Leciferrien kostet M. 3.
J potheken: Domapotheke, StadtZu haben in den

rerbunde
welche

9 14andteile

geh an Mmergüe,
n mit on, Magenärüekon, fer-Klogten beruhen oft auf einem mm

notwendig Sind um sich Kräkft is und frisch zu
tes und der Nerven besitzt und d r lureh den Körper in einen

Kopfschmerze
unbedingt
des Bl

m

e

Er ca ch e I J aJ Bekanntmachung.Ich weiſe nochmals ansörüicklich darauf
von Hafer, auch gequetſcht, geſchroten oder ſonſt

als an Pferde oder andere Einhufer ver
Zuwiderhandlungen werden mit Geldſtrafe bis zu

mit Gefängnis bis zu 3 Monaten beſtraft.
Auf Anordnung des Herrn Miniſters Jnuern wird dieſes

Verfütterungsverbot mitaller Strenge durchgeführt und überwacht werden.
Da nach dem Bundesratsbeſchluß über die Sicherſtellung des Hafer-

bedarfs für die Heeresverwaltung eine Beſchlagnahme aller Safervorräte
gegen Zahlung des geſetzlichen Höchſtpreiſes, frei Verladeſtation, erfolgen
muß, ſo empfehle ich dringend, rechtzeitig für die Beſchaffung von Erſatz
kuttermitteln wie Zucker und Zuckermelaſſe und Rüben beſorgt zu ſein.

Von der HZnanſpruchnahme wird nur freigelaſſen:
1. Sagthafer, der nachweislich aus land wirtſchaftlichen

92 oi eh

Des

Betrieben
ſta ha die ſich in den letzten 2 Jahren mit dem Verkaufe von
Saathafer befaßt haben,2. bei L andwir ten der für ihre Wirtſchaft erforderliche Sagathafer
etwa 150 kg für das ha),

bei Perſonen, die Pferde vöer
oder

andere Einhufer in ihrem Beſitz
ihrem Gewahrſam haben, für jedes Pferd eine Menge von Er s

309 kg. a da g e e 3 D. 2 d 9 2Da jede Gemeinde die auf ſie entfallene Hafermenge beſchaffen muß, 8 G S 9 8
ſo warne ich vor dem Verkauf an Händler, die ſich nicht ausdrücklich zur 5

924 e 9 f 5 1 C 3 r hLieferung für den Kreis verpflichten. n L äforsg Nach Inte an 7 8Ich mache den Ortsbehörden zur beſonderen Pflicht, dieſe Bekannt- Merseburg Adolf Schäfers Nachf. Entenplan 7
machung ſofort in ortsüblicher Weiſe zur Kenntnis aller Beteiligten zubringen e r e 8 Sp exzinlg es schäftMerſfeburg, den 2. Februar 1915. 8 cürFreiherr von Wilmowski. 58 3 t tDer Königliche Landrat. 38 ine 30 n l ar en 82 5 x ä JS Bekan n u tn a ch nung. B. e a a d echödem die Maul- und Klauenſeuche unter den Rindviehbeſtänden 8 2 Ja 85 L 5 w t Hart Sper M Wer t x 1 vit und e 2 s a 4z an vir Ieg r r e ergau, M r i n 55 Daffeggä ca c n G 8den Schafen des Ritterguts Kitzzn erloſchen iſt, wird die über die Ge n l 1 2 n G 6höfte der vorgenannten Beſit i verhängte Sperre wieder aufgehoben. O e e e 44 u W 8

Merſeburg, den 2. Februar 1915 58 mDer Königliche Landrat. 8 t 8J 4 2 55 C un in t 0 e h itss 3 a h
FreihtrrvonwWilmowski, Anfertigung in eigene en 4r )eitsstuben.

Nr. 676 Fernmns pr. 259.932Bekanntmachung. Co q2 oViehſen cheng polize a Anordnung. Solide Woo o 000 Grosseh der h der M und Kl ten ſe che ter den 20 4 hlt t em i lusbruch Der ca und Klauenſeuche unter Je Qualitäten, Aus aKlauenviehbeſtä r der Landwirte Albert Hartung, Auguſt Runkel,
Albert Bu ſchendorf in Spergau, Adolf Schmidt in Kirchfährendorf,
Schladebach in Crölcn »itz, Burckhardt, Jauck in Göhlitzſch, des Rittergutes
Burgliebenau, der G utsbeſitzer Paul Gorre, Richard Breyther, der Land
wirte Oskar Walther, Oskar Schwalbe, Karl Lauterbach, Hermann
Schimpf, Albin Schwalbe in Lauchſtedt, des Rittergutes Kriegsdorf, des
Rittergutes Schkopan, des G e Bruno Fiedler in Ennewitz

2 grarztes feſtgeſtellt iſt, wird zum
rund des 8 18ff. des Viehſe uchengeſetzesS. 7 19) mit Ermächtigung des Herrn

ſchaft, Domänen und Forſten folgendes beſtimmt:

durch das Gutachten des beamte-7chutze gegen dieſe Seuche auf Gr
vom 26. Juni 1909 (R.-G.-Bl.
Miniſters für Landwir

Die verſeuchten Gehöfte bilden je einen Sperrbezirk.
8

Gehöfts-ſperre zu ſte len

8 3.
Jm Sperrbezirk ſind ſämtliche Hunde feſtzulegen. Das Geflügel

iſt ſo zu verwahren, daß es das Gehöft nicht verlaſſen kann. Für Tauben
gilt dies inſoweit, als die örtlichen Verhältniſſe eine Verwahrung er-
möglichen.

Viehkaſtrierern, ſowie Händlern und anderen Perſonen,Schlächtern,
ferner Perſonen, die ein Ge-die gewerbsmäßig in Ställen verkehren,

werbe im Umherziehen ausüben, iſt das Betreten aller Ställe und ſon-
ſtiger Standorte von Klauenvieh in den Seuchengehöften verboten. Jn
beſonders dringlichen Fällen kann die Ortspolizeibehörde Ausnahmen
zulaſſen.

In den vorſtehenden Seucheorten und in den gleichnamigen Guts-
bezirken iſt verboten

g. Der Handel mit Klauenvieh, auch derjenige mit Geflügel, der ohne
vorgängige Beſtellung entweder außerhalb des Gemeindebegzirks
der gewerblichen Niederlaſſung des Händlers oder ohne Begründung
einer ſolchen ſtattfindet (Handel im Umherziehen). Als Handel im
Sinne dieſer Vorſchrift gilt auch das Aufſuchen von Beſtellungen
durch Händler ohne Mitführen von Tieren und das Aufkaufen von

b. d durch Händler.
Die Veranſtaltung von Verſteigerungen von Klauenvieh. Das
Verbot findet keine Anwendung auf Viehverſteigerungen auf dem
n nicht geſperrten Gehöfte des Beſitzers, wenn nur Tiere

Schenkt Mut

wollen der

freudig

fühlen. Ein
angelbaſt ernährten Körper, in dessen

hervorragendes Mittel besitzt der
n n normalen Zustand versetzt.
zu versenden, M. 2.50.e G, m. b. II. Frankfurt A. M.die Flasche Leciferrin-Tablette n von derselben W irk ung wie das Hüssi g equom als Ve lcdpost tbrief

apotheke, Wo wicht erhältlich, wende man sich an Galle mus chemische Industriä
c. Das Weggeben von nicht ausreichend erhitzter Milch aus Sammel-

49 4 48 moölkereien lan dwirtſchaftliche Betriebe, in denen Klauenviehgehalten wird, a wie die Verwertung ſolcher Milch in den eigenen
iehbeſtä n der Molkerei, ferner die Entfernung der zur An-

e lieferun r zur Ablieferung der Milchrückſtände be-
nutzten Gefäße aus der Molkerei, bevor ſie mittelſt ſtrömenden

hin, daß das Verfütter n waſſerdampfes vder durch Auskochen in Waſſer oder 3prozentigen
verkleinert an anderes k7obalöbſung vder durch Einlegen in kochend heißes Waſſer oder

boten iſt, ſolche Sodalöbſung für die Dauer von mindeſtens 2 Minuten und
1500 Mark oder Abbü: rſten der Außen- und nen lä chen desinfiziert ſind.d. Die Abhaltung von öf fentlich Tierſchauen mit Klauenvieh.

vorſtehende
Biehſeuchen-Geſetzes

I

n Beſtimmungen werden
vom 26. Juni 1909

Zuwiderhandlungen gegen die
nach den 88 74--76 des Reichs
(Reichs-Gefetz-Blatt S. 515ff.) beſtraft.

Merſeburg, den 30. Januar 1915.
Der Königliche Landrat.
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Frffe an das Bote Kreuz.

Mit der Dauer des Krieges wachſen bie Aufgaben
Aber mit der Vielſeitigkeit der Auſprüche wäch ſt auch
Findigkeit, die ihnen gerecht zu werden Eine der großen Aufgaben
des Roten Kreuzes iſt die Beſchaffüng von Kälteſchutzmit teln. Zahlloſe
Mittel ſind geopfert worden und zahlreiche Eiſenbahnwaggons, Kiſten u.
Pakete haben ſie ins Feld gef ſchickt. An ein Kälteſchutzmittel iſt noch
nicht gedacht worden, das uralt iſt und doch
ward. Es iſt der Muff! Jawohl, der wollige, warme, wohlgefütterte Muff,
der ſo bequem an einer Schnur zu kragen iſt, der ſo famos die Hände
wärmt und ſie doch jederzeit im Nu freigibt und unbehindert läßt, und
darin den plumpen Fauſthandf ſchuh n dem ſchwerer abzuziehenden
Fingerhandſchuh überlegen iſt. Scho

des Roten Kreuzes.
zum Glück die

we iß.

haben andere Städte mit großemErfolg Muffe geſammelt und be geigert ten Dank aus zugigen Quartieren

und feuchten Schützengräben geerntet. Und ſo kommen wir, die ewig
Bittenden, heute zu unſeren Mitbürgern mit dem Ruf: Schafft Muffe
herbei! Große, kleine echte und nnechte, alle ſind recht, auf „moderne

ind die Hände hinein-
euer Muff; wir

Für
Faſſon“ wird nicht geſehen, wenn er nur warm iſt
paſſen. Auf ſo manchem Weihnachtstiſche lag wohl einen

Beſitzerin die Mühe um Berwendung des alten ſparen!
das Rote Kreuz ins FeldSchon iſt der Gedanke der R teichswollwoche, die vom 18.. bis 24.
Januar die Schränke von überflüſſigem Wollzeug leeren ſoll, bekannt u.

begrüßt worden. Wenn Jhr, o, ſorgliche Hausfranen, den
Kleiderſchrank prüft, was er noch hergeben kann, ſo ſeht auch das Bord-
brett oben drin mit nach, wo der alte, unmoderne Muff ſeit Jahren liegt
und der Verwendung harrt. So modern, ſo gut verwendrt war er noch
nie.

Wir haben bisher um vieles gebeten und vieles geſammelt und
jede Bitte ergab eine reiche Spende. Wir wiſſen, auch unſere Muffſamm-
lung wird groß und reich ſein wie es die Gebefreudigkeit unſerer Mit-
bürger war, iſt und bleiben wird.Die Geſchäftsſtelle des Roten Kreuzes in Merſeburg, Seffnerſtr. 1
nimmt Spenden an.

Merſeburg, den 14. Januar 10915.
Der Königliche Landrat.um b kommen, die ſich mindeſtens 9 Monate im Beſitz des

erſteigerers befinden. Freiherr v. Wilmowski.

noch gewiſſermaßen neu entdekt

bitten wir bei Ein-vUnſere ſeſet eAn ere Leſer käufen unſere Jn-

ſerenten zu bevorzugen und ſich aufdas „Merſeburger Tageblatt“ zu
beziehen.

F. A. Hoppen
Patentanw alt

Halle a. S. Leipzigerstr. 9.
Telefon 4938

Berlin, Neuenburgerstr. 15.

Schinenoel
habe an Fabriken und Werke abzu
geben. Offerten erbeten unter „Oele“
an die Expedition des Merſeburger
Tageblattes.
900000000000000ää 900000

Speiſekartoffeln,

tmann,
billigſt ab

R vvweiße runde oder Prof.
gibt ladungsweiſe ſtets

fHandinnHanſtoff- Handlung
Geſellſchaft mit beſchränkter Haftung

Naumburg g. S.

h 88
den igesreß t, in

en Poſten

St
gr o ß

zu kaufen geſucht.
Saxonig Großhaudels-

geſellſchaft Dresden.
elegr.- Adr. rnTelef. u

Mödol. Finnner
für einzelnen Herrn zu ſofo e en

Anerbietungen unter „iö liert
an die Exped. d. Bl. erbeten.

Hallesche Str. 23,
r eine größere Wohnung, 6 größere

z kleinere Zimmer, Küche, Speiſe-kam mer, Badeeinrichtung, fonſtiges

dubehet, Balkon und Gartenanteil,
komfortabel leingerichtet, verſetzungs
halber per ſofort oder ſpäter zu ver
nieten. Näheres beim Verwalter
Karl Thiele, kl. Ritterſtr. 9.

(ahulaſur
billigſt zu haben im

Merſedurger Tagrblatt

(Kreisblatt


	Merseburger Tageblatt
	Jahr
	Monat
	Tag
	Nr. 29
	[Seite 1]
	[Seite 2]
	[Seite 3]
	[Seite 4]
	Beilage zu Nr. 29 des Merseburger Tageblattes
	[Seite 5]
	[Seite 6]
	[Seite 7]
	[Seite 8]







